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Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 

28. Jahresverfaminlim«; 

des Vereins fiir Niederdeutfehe Sprachforschung 
in Magdeburg 1903. 

Montag, den 1 . Juni. 

Von abends 8 Uhr an: Gefellige Vereinigung in den Parterre-Räumen der 
Loge Ilarpokratcs, Grofse Miinzftrafse 10 (Ecke Kaiferstrafse, 
unweit des Bahnhofs). 

Dienstag, den 2. Juni. 

0 Uhr : Gemeinfame Verfammlung mit dem Ilanfifchen Gefchichtsverein 

im Bürgerfaale des Rathaufes (Eingang am Alten Markt). 

1. Begrüfsung der Vereine. 

2. Profeffor Dr. Hertel aus Magdeburg: Ueherhlick über die 
Gefehiclite Magdeburgs. 

3. Baurat Peters aus Magdeburg: Zur Baugefchiclite Magdeburgs. 

4. ProfeiTor Dr. Schröder aus Göttingen: Wanderungen und 
Wandelungen deutfeher Münznamen. 

11*/* Uhr: Friihftück im Ratskeller. 

12 l /4 Uhr: Sitzung im Magiftrats-Sitzungszimmer. 

1. Geschäftliches. 

2. Dozent Dr. RicJi_a.rd Loewe aus Berlin: Die Dialckt- 

mifchung im Magdeburgifchen Gebiete. 

1 */* Uhr: Berichtigung des Klofters Unfer Lieben Frauen, des Doms und 

des Staatsarchivs unter Führung des Stadtbaurats Peters, bezw. 
des Archivdirektors Dr. Ausfeld. — Versammlungsort: Alter Markt. 
5 Uhr: Feftmalil im grofsen Saale des Magdeburger Hofs, Alte Ulrich- 
ftrafse 4 (Gedeck zu Mk. 3,50). 

8 Uhr: Konzert des ftiultifehcn Orchefters im Theatergarten, Kaiferftrafse 21 . 

Mittwoch, den 3. Juni. 

8‘/s Uhr: Sitzung im Bürgerfaale des Rathaufes. 

1. Profeffor Dr. Otto Bremer aus Halle a. S. : Gcfchiehte der 
Ausfprache des Hochdeutfchen im niederdeutschen Munde. 

2. Mitteilungen aus dem Kreifo der Vereinsmitglieder. 
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11 '/* Uhr: Berichtigung der ftüdtifchcn Grufon-Gcwäehsliiiufer unter 
Führung des Stadtobergärtners Hcnzc. — Verlammlungsort : 
Friedrich Wilhclmsgnrten, Ilalteftelle der Stralsenbalm. 

2 1 /a Uhr: MittagelTen im Saale des Cafe Hohenzollern, Breiteweg 1-10 
(Gedeck zu Mk. 2,0U). 

Im Anfchlufs daran Wanderung nach der Lukask laufe an der 
Königsbrücke, wofelbft 
4 */» Uhr: Gemeinfainer Nachmittagskaffee. 

7 1 , 1 * Uhr: Abendtrunk im Herrenkrug, von der Stadt Angeboten. 

Donnerstag, den 4. Juni. 

Ausflug nach Tangermünde. 

7 1 /* Uhr: Abfahrt mit Dampfer vom Petriförder. 

10 '/* Uhr: Ankunft in Tangermünde, Berichtigung der Sehenswürdigkeiten. 
U/s Uhr: MittagelTen im Schützenhaufe (Gedeck zu Mk. 1,50). 

Rückfahrt von Tangermünde : 

entweder zu Schiff: Abfahrt 4 Uhr; in Magdeburg gegen 0 Uhr; 
oder mit der Bahn über Stendal : Abfahrt 4 Uhr 25 Min. ; Ankunft 
in Magdeburg 6 Uhr 40 Min. 

Die an der Jahrcsverfammlung teilnehmenden Mitglieder und Oäftc werden gebeten, 
fich in ein Album einzuzeichnen, welches im Vcrfummlungsiaum aufliegen wird. Eben- 
dafclbft werden auch llcitrittsmeldungcn durch den Vorhand angenommen. 


2. Veränderungen im Mitgliedcrftande. 

In den Verein eingetreten find die Herren: 

Prof. Sauer, Smichow bei Prag, Böhmen. 

Prof. Dr. Stoppel, Wismar in Meklenburg. 

Veränderte Adreffen der Herren : 

Paftor F. Bachmann, jetzt Lübfec bei Grieben, Meklenburg. 
Dr. J. Priefack, jetzt Berlin. 


3. Berichte über die Dr. Theobald-Stiftung, 

abgeftattet in der Gencralverfammlung des Vereins für llauibiirgifche Gefchichte 

am 2. März 1908. 

a. Kaffenbericht über 1002. 

Einnahme. 


Saldo der Sparkaffe Mk. 513,84 

Kaffenfaldo „ 132,17 

Zinfen der Staatspapiere „ 175, — 

Zinfen der Sparkaffe „ 17,70 

Vorfchüffe des Kaffenfiihrers « 30,65 


Mk. 869,36 
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Ausgabe. 

Bücher und Zcitfehriften Mk. 244,94 

Buchbinder „ 49,10 

Saldo der Sparkafle „ 575,29 

Kaflcnfaldo . „ — ,03 

Mk. 869.30 

Das Stammvermögen der Stiftung — Mk. 5000 — ift in Hamburgi- 
fcher 3 */* "/“ Staatsrente angelegt. 

Mamburg, den 24. Februar 1903. 

H. J. Jänifeh, Dr., 
Kaffenführer. 

Nacbgefehen und mit den Belegen übereinstimmend gefunden. 

Hamburg, den 25. Februar 1903. 

Otto Aug. Ernft. L. Bebrends. 

b. Bibliotheksbericht über 1902. 

Zunächft kann die erfreuliche Tatfache berichtet werden, dass die 
Befchaffung von Bücherregalen ausgeführt worden ift. Dadurch hat fich 
nicht nur die Aufteilung nach den Nummern des Katalogs, die bei der 
früheren Unterbringung der Bücher in zwei Schränken fchliefslieh wegen 
Raummangels nicht mehr genau hatte durchgeführt werden können, wieder 
herftellen lallen, fondern wir haben auch die angenehme Ausficht gewonnen, 
dafs cs für mehrere Jahre keiner Vermehrung der Börter bedarf, falls 
nicht ein ungewöhnlich ftarker Zuwachs der Bücher ftattfinden wird. 

Der Beftand der Bibliothek hat um 53 Nummern zugenommen und 
ftellt fiel» demnach auf 715 Nummern. Eine grüfTere Ausgabe ward ver- 
anlafst durch die Ergänzung des Grimm’fchen Deutfchcn Wörterbuchs, 
von dem bisher nur 5 Bände, aus der Bibliothek des Dr. Adolf Theobald 
Rammend, vorhanden waren. 

Ausgeliehen wurden 5 Bücher an 4 Pcrfonen. 

Folgende Gefehenke, für welche den gütigen Gebern verbindlicher 
Dank ausgefprochen wird, find der Dr. Theobald-Bibliothek im Jahre 1902 
gefpendet worden: 

Korrefpondenzblatt des Vereins für ficbcnbürgifche Landeskunde 
Jgg. XXV, 1902: vom betreffenden Verein. — Ravensberger Blätter für 
Gefchichts-, Volks- und Heimatskunde. Unter Mitwirkung des hiftorifchen 
Vereins für die Graffchaft Ravensberg brsg. v. Dr. Tümpel. Jgg. II, 1902: 
von Herrn Dr. Tümpel in Bielefeld. — S. T. U., To’r nedderdütfehen rccht- 
fchrivung. Hamborg (1901): von Herrn O. v. Arend in Hamburg. — 
Victor Gantier, La iangue, les noms et le droit des anciens Gcrmains. 
Berlin. H. Paetel. 1901: von dem Herrn Verfasser. — Leitfaden für die 
Aolterleute des Deutfchen Kaufmanns zu Brügge. Verfafst von einem Klcrk 
des hanfifchen Kontors zu Brügge i. J. 1500. (Hrsg, von K. Koppmann), 
Hamburg 1875: vom Verein für Hamburgifche Gefcbicbte. — 1. J. Briukman, 
Uuf Herrgott up Reifen. Roftock 1870. 2. Dat Bökeken van deme liepe 

des Mag. Nicolaus Rutze von Roftock. Hrsg. v. Karl Neiger. Progr. 
Roftock. 1880. 3. Ludolf Wienbarg, Soll die plattdeutfche Sprache ge- 
pflegt oder ausgerottet werden? Hamburg 1834. 4. J. Ritter, Unlere 

l* 



Digitized by Google 



4 


plattdeutfclie Sprache. Krftcr (u. einziger) Artikel. (A. aus Raabc's 
Mecklenb. Jahrbuch für 1845.). 5. G. Dannehl, Ueber nicderdcutfchc 

Sprache und Literatur. Berlin 1875. G. Roftocker Zeitung 1901, Nr. 518, 
Nov. G, Morg.-Ausg (mit: Referat über den Vortrag des Pr. Müller betr. 
»Plattdeutfch und Hochdeutfch« im Roftocker Bildungsverein) : von Herrn 
Pr. F. Bachmann in Zernin. — Jahresbericht IG des hiftor. Vereins für die 
Graffchaft Ravensberg zu Bielefeld, 1902: vom betreffenden Verein. — 
1. I)e trüge Husfründ. Plattdütfehe Wochenfchrift. Hrsg. v. F. Worin. 
Stralfund. Jgg. 4, 1902 Nr. 29 — 39. 2. I)e Eekbom. Monatsfehlift. 

Berlin. Jgg. 20, 1902 Nr. 13: von Herrn O. v. Arend. — 1. Snülfelmann, 
Jan Dööspeter’s Rcifefehwiten. Erfte Fahrt. Hamburg 1847. 2. Hundert 
Ausdrücke für das eine Wort: Trunkenheit. (Gedicht.) (Hamburg.) o. J. 
3. Chronicon Holtzatiae, auctore Presbytero Bremenfi, hrsg. v. Lappenberg, 
Kiel 18G2. 4. Die Chronik der Nordelbifchen Saffen, hrsg. v. Lappenberg. 

Kiel 1865: von Herrn Dr. C. Walther. — 1. F. H. von der Hagen, Irmin, 
feine Säule, feine Strafse und fein Wagen. Breslau 1817. 2. Herb. Croft, 
A Letter, from Germany, to the Princefs Royal of England ; on the Englifli 
and German Languages. Hamburgk, Leipzig, London 1797. 3. H. lloff- 

mann, Bremer Bruchftücke vom Otfrid nebft andern deutfehen Sprach- 
denkmälern. Bonn 1821: von der Hamburgifchen Stadtbibliothek. — 
1. H. Psilander, Ooit. (overgedrukt uit het Tijdfhrift voor Nederlandfche 
Taal- en Letterkunde. Deel 21). 2. Die Niederdeutfche Apskalypse, hrsg. 
v. Iljalmar Psilander. Upfala 1901: vom Herrn Verfaffer. — W. Seelmann, 
Die plattdeutfclie Litteratur des 19. Jhds. Bibliograph. Zufammenftellung 
Nachtrag 1902: vom Herrn Verfaffer. — 1. A. Grunenberg, „Giärd“, 
’n Vertellfter ut ’t Münfterland. I. II. Elfen a. d. Ruhr. (1901). 2. Zucker- 

Klümpkes aoder Spassige Stückskes ut dat Liäbn van Franz Schulte 
Rakum. Verdellt un verteilt van Lachmundus Heiter. 2. Uplage. Elfen 
1902. 3. De Strunz. Eine Erzählung in münfterländifcher Mundart von 

Dr. Auguftin Wibbelt. Elfen 1902. 4. Wildrups Hoff. Eine Erzählung 
in Münfterländer Mundart, mit der Fortfetzung Mariechen Wildrups, von 
Dr. Aug. Wibbelt. 2. A. m. 111. Elfen 1902. 5. Hus Dahlen. Erzählung 

in Münfterländer Mundart von Dr. Aug. Wibbelt. Elfen 1903. G. Duorplui. 
Lofe Skizzen aus dem Westfälifchen Dorfleben in fauerländifeher Mundart 
von Jofeph Westermeyer. Elfen 1903: von Herrn Dr. Ruhfus in Dortmund. 

Hamburg. C. Walther. 


II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 


Volkshiunor (XXIII, 87). 

Als hinderen vragen wat er ’s middags zal gegeten worden, luidt 
(in mijne vaderftad Leeuwardcn-Friesland) het antwoord: »Hoepftokkcn en 
fenfterbanken« ; dat is: Reifftöcko und Fcnftcrbänke. — 

In den zelfden zin als het Duitfche Sparbrod, enz. körnen in de 
Nederlanden nog heden de volgende geflaclitsnamen voor: Spaarwater, 
Spaerewijn, Spaarkogel, Spaargaren en Sperlaecken. En, als 
tegenhangers daarvan: Quiftwater, Kwiftewijn, Kwifthout en Quifte- 
coren. (Kwiften, verkwiften, in middelecuwifche fiielling quiften, is Hoog- 
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duitfch verfcliwcuden). Verder nog Garegoed (garen = fammcln), 
Lievegoed, Vallendgocd, enz. Z ie liierovcr nader mijn werk: De 
Nederlandfche Geflachtsnamen in oorfprong, gefchiedenis en beteekenis; 
Haarlem, 1885. 

Haarlem. Jolian Winkler. 


Bemerkungen über einige Wörter und Redensarten, 
brufch, drufch (XXIII, 41. 52. 67). 

Als Bezeichnung für eine durch einen Fall ufw. entftaiulene Beule 
am Kopf ift mir das Wort drüfeh geläufig; brufch kenne ich nur aus 
Büchern, ich habe es zuerft bei Brinkman gelcfen, wo es mir auffiel. 
Das Wort drüfeh oder eins, das ihm genau entfpriiehe, habe ich in den 
mir hier zu Gebote Behenden llülfsmitteln nirgends finden können, doch 
hat Grimms Wörterbuch (II Sp. 1347) die Adjektiva draufchelich, 
draufchlicht, draufchclichtig, draufchicht in der Bedeutung 
»traubenartig, in Btifchcln oder Dolden wachfend«. ten Doornkaat Koolman 
hat drüs, drüffel, drüft in der Bedeutung »Klumpen, Bündel, Büfehel, 
Straufs etc.« und verweift auf heff. Drufchel. Mit Drüfe (in der Be- 
deutung »Beule«) hängt drüfeh zunächft wohl nicht zufammen, da der 
Vokal vcrfchicden ift (drüfe = drofi). Bemerkenswert ift eine von Grimm 
(II 1458) angeführte Stelle, wo trüfen und brüszen neben einander 
genannt werden. 

Uebrigens giebt es noch ein Adjektiv (Adverbium) drüfeh, welches 
vom Gefichtsausdruck gebraucht wird und etwa ein Mittelding zwifchen 
ernl't und mürrifch bedeutet: he füt fo drüfeh ut. 

lebendig. 

In den verfchiedenen Mundarten giebt cs manche durch -ig erweiterte 
Part. Prüf. ; fie feheinen alle den Ton auf der Stammfilbe zu haben, z. B. 
glühen di g, auch kontrahiert gl einig. Eine Ausnahme von diefer Kegel 
macht die hd. Betonungsweife des Wortes lebendig, die fleh auch, jeden- 
falls teilweife, in die Mundarten eiugefchliehen hat; mir ift z. B. nur die 
Ausfprache läbennig geläufig. Bei Klaus Groth finde ich beide Betonungs- 
weifen nebeneinander. In dem Gedieht »Kothgeter Meifter Lamp un fin 
Dochter« heifst es (VII. Gefang v. 71 f.): 

Vple Gedanken de gungn denn wull mit, un annere Biller 

Keem in er lfbndig to hoch, dat fe fect as fiilhen cn Bildnis. 

In dcnifclhen Gefang v. 88: 

I.eb’ndig ward dat nu binn, wo’t gben noch karkcnftill hjrging. 

An der erften Stelle ift lebendig zweifilbig (als Trochäus) auszufprechen, 
an der zweiten foll der Apoftropli vielleicht andeuten, dafs es dreifilbig 
(als Daktylus) gclefen werden foll. Zu beachten ift noch, dafs das d bei 
diefer Betouungsweife erbalten ift. Dagegen heifst es im 8. Gefange v. 38: 

— — — — Gcftalten un Biller, 

Klar, as feeg fe dat Oog, un dat Hart dat hör fe lebennig. 

trerfch. 

In der von Reimer Hänfen herausgegebenen Keimchronik Bruder 
Nigels (Jahrb. XXV) begegnet v. 443 das Wort trerfch. In der An- 
merkung wird hinzugefügt »D. threerska*, wohl isläud. treiskr kampfluftig.« 
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Ob in treiskr ein r ausgefallen ift weifs ich nicht; jedenfalls fcheint aber 
die Bedeutung kampfluftig nicht recht zu paffen im Hinblick auf v. 448. 449; 
Vor gokel fpil, dar fe voren mede, 

So wolden fe litten in koninges ftede. 

Im mnd. Wörterbuch wird trerefch erklärt durch aftutus, callidus, verfutus, 
es wird aber noch in ein etwas anderes Licht gerückt durch die Wörter 
trerink falfcher Spieler, Betrüger und trererie Gaunerei, Gaukelei, 
Glückfpiel (dies letzte allerdings mit einem Fragezeichen verfehen). Hier- 
nach könnte es faft fo ausfehen, als ob unfer trerfch durch die Worte 
vor gokel fpil erklärt würde. 

Heute bedeutet das Wort trerfch in Glüekftadt »albern«. Der 
Bedeutuugstibergang ift nicht fchwer zu erklären; von dem Begriff »Gaukelei« 
zu »Albernheit« ift nur ein kleiner Schritt, aber auch von aftutus kann 
mau leicht zu »albern« gelangen. Ein Liftiger, Verfchlagener gieht fielt 
den Anfchein eines Harmlofen, Albernen, ja fogar Blödfinnigen (man denke 
nur an Erzählungen wie die von Odyffeus oder Brutus), um feine Mit- 
menfehen defto beffer täufchen zu können. 

fteke. 

In Kluges Zeitfchr. f. deutfehe Wortforfchung I. S. 30 Anm. weift 
Paul Pietfch auf die Bedeutung von fteke »durch den Stich entftandene 
Wunde* hin. Diefe Bedeutung ift noch jetzt in Glüekftadt lebendig; hier 
bedeutet nämlich ftfk die Stichwunde am Hälfe eines gefchlachteten Tieres. 
Weil das Fleifch an diefer Stelle von geringerer Güte ift und aufserdem 
viel geronnenes Blut enthält, ift es billiger, und fo kann man beim Metzger 
hören, wie fparfame oder ärmere Hausfrauen ’n ftück vun’n ftp k ver- 
langen. Sonft ift das Wort ftpk in Glüekftadt nicht mehr gebräuchlich 
und wird durch das hd. Stich erfetzt, befonders beim Kartenfpiel und in 
der Bedeutung »Zwifchenraum zwifchen zwei Stichlöchern« (beim Nähen) 
oder genauer »Teil des Fadens zwifchen zwei Stichlöchern«, z. B. der 
Schneider macht lange Stiche. 

op rofen fitten (XXII, 75. XXIII, 14). 

In Glüekftadt wird diefe Redewendung nur negativ gebraucht: he 
fitt ök nich op rofen = er befindet fich in keiner beneidenswerten Lage, 
z. B. in misslichen Vermögensverhältniffen. 

en küs’ uttrecken (XXIII, 32); 

bedeutet in Glüekftadt »jemand um eine gröfsere Geldlümme erleichtern«, 
aber ohne üblen Nebcnfinn ; wenn man z. B. im Begriff ift, jemand eine 
gröfsere Rechnung zu präfentieren, fagt man wohl im Scherz: ia will ein 
’n küs’ uttrecken. 

up Socken (XXIII, 30). 

Die Vermutung »Der Zufatz up Socken bedeutet wohl nur eine Poten- 
zierung des Begriffs« fcheint das Richtige zu treffen. Wenn einer fich felir 
närrifch gebärdet, fagt man in Glüekftadt : he fantasiert op ftrümpföcken. 

alsincts (XXIII, 39). 

In alsmets fcheint mir das letzte s das 8 der Adverbien zu fein, 
das in allen ndd. Mundarten vorkommt. Dagegen braucht das s von als 
nicht, wie Seitz meint, aus ins abgekürzt zu fein, fouderu es kann ebenfalls 
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das oben genannte s fein, oder aber (was vielleicht urfprünglich dasfelbe 
ift) als kann ein als Adverbium gebrauchter Genitiv fein, vgl. ftracks 
neben nhd. ftrackes weges u. ä. Die Form als wird nicht nur hier im 
liergifehen, fondorn auch w r eiter fiidlich, z. B. in Naffau und Hoffen, fehl - 
viel gebraucht und bedeutet hierzulande, allein gefetzt, »fclion« (in Köln 
heifst es ald), in Verbindung mit mal (alsmal) »zuweilen«, doppelt ge- 
fetzt alsmal . . . alsmal = »bald . . . bald.« 

blangen (XXIII, 38 f.) 

lieber blangen habe ich Jahrb. XVIII, 8S (>$ 8, 2) bemerkt, dass 
der Vokal der Vorlilbe bc- hier weggefallen fei, was auch im Hd. ver- 
kommt (z. I!. bleiben), blangen ift fowohl I’räpofition »neben« (vgl. 
Jahrb. XX, 3G, $ 80), als auch Adverbium »an der Seite«, blangenan 
»nebenan«. 

baten (XXIII, 40. 73). 

baten »nützen« ift im Bcrgifchen noch bekannt, allerdings nur im 
Prüf, (et batt) und im Part. Perf. gebraucht: et hett nit (nicks) jebatt; 
auch hd. lagt man liier im Scherz: es hat nichts gebadet. Nu hett et mer 
ewwer jebatt nun ift cs mir aber genug (wenn einem die Geduld reifst). 

Zu der Redensart alle bäte hilpt vgl. Korr.-Bl. XV, 3 u. 57, beide 
Male unter Nr. 08. 


kunkeln, kungeln (XXIII, 50. 74). 
kuukclkratn hat in Gliickftadt diefelbe Bedeutung, die im ostfries. 
Wb. angeführt ift: »heimlicher Kram«, d. h. etwa »Sachen, die das Licht 
fcheuen.« Das Verbum kunkeln habe ich nie gehört. — Die Solinger 
Bedeutung von kungeln (kongein: in den niederrhein. Mdd. hat i, u, ü 
vielfach einen »Stich« nach e, o, ö) lafst lieh vielleicht am besten durch 
»tanfehen« wiedergeben; Schüler kongein, d. h fie vcrtaufchen z. B. einen 
Griffel gegen zwei Stahlfedern u. dgl. Diefer Gebrauch des Wortes ift 
mir auch für Barmen beftiitigt. Wenn Hausfrauen gegenfeitig etwas von 
einander leihen, z. B. ein Ei, eine Handvoll Salz, eine »Schuppe« Kohlen, 
eine Wringmafchinc ufw., eine Sitte, die hierzulande fehr häutig angetroffen 
wird, fo ift das kongelei. 

Einige Kleinigkeiten. 

Von den in Jahrg. XXIII erwähnten Wörtern find aufser den oben 
behandelten in Gliickftadt folgende gebräuchlich: 

n (p (S. 74) genau, vom Zuhören und Zufehen. 
i n li e rieh (S. 74) auf einem kürzeren Wege. 

för’n Buren hemm (S. 70 Nr. 99) fagt man auf dem Lande, in 
der Stadt heifst es för(n) Narren holen. 

vgl Swin mäkt den Drank dünn (S. 70 Nr. 134). 
ein is dat ni mit (S. 77 Nr. 400) cs ift ihm nicht recht, es passt 
ihm nicht (auch : ein is dat ni nä de nüitz). 

ftutenwuchen (S. 77 Nr. 700) etwa »Schonzeit«, befonders bei neu 
eintretenden Schulkindern. Im Dün. bedeutet hvedebrodsdage »Flitter- 
wochen«. 

vörpAl slAgcn (S. 77 Nr. 783 u. S. 88) bedeutet etwa »jemand auf 
etwas (eine fpiiter vorzutragende Bitte) vorbereiten.« 
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Fladder (XXIII, 87). 

Zu fladdern »ficli flach auseinanderlegen« gehört vielleicht das in 
Glückftadt gebräuchliche Kofiadder Kuhfladen. 

Zum Volkshumor (XXIII, 87). 

Wenn wir neugierig fragten, was es zu elfen gäbe (wat wölt wi gten), 
fo erhielten wir die Antwort: afgebräkene nainädeln un geftött glas. 
Soliugen. J. Bernhardt. 


Bemerkungen zu früheren Artikeln. 

Polak (XXIII, 73). 

Polak = Tabaksreft in der Pfeife ift auch in Quedlinburg gebräuch- 
lich. Ten Doornkaat Koolman, Oftfries. Wb. II, 745 führt noch an: 
»Pollakke, Polak a) Polacke, Pole; — b) ein gelber, glafirter Knicker«. 

Loddei, Faulpelz (XXIII, 74). 

Sollte der in Bernrode a. Harz vorkoinmeude Familienname Laddei 
(Laddey) damit zufammenhängen? In Quedlinburg gebraucht man Lu lei 
für einen lüderliclieu Meufchen. Solche Bildungen auf -ei finden ficli fchon 
im Mhd. Mor. Haupt bat in feinen Anmerkungen zu Neidhard von Reucntal 
S. 185 über fie gehandelt. 

Buchten = fich fürchten? (XXIII, 74). 

Die urfprüngliche Bedeutung ift doch wohl »fich beugen, feine Ohn- 
macht zu erkennen geben.« 

Northeim. R. Sprenge r. 


Redensarten von der Katze (XXXIII, 54). 

Die Sprenger nur hochdeutfch bekannt gewordene Redensart läuft 
im Nordweften der Lüneburger Heide in folgender Faltung um: Mit diucn 
(minen . .) Magen löpt de Katt nich mihr weg. 

Friedenau-Berlin. E. Ivück. 


Haus-Buiiken-Streiclic (XXIII, 91). 

Zu der von Job* E. Rabe a. a. 0. aufgeführten Redensart Dat fünd 
Johann Bunck fine Kncep = »ich mache nur Spafs« kann ich bei- 
bringen, dafs mein Grofsvater in Quedlinburg noch vor etwa 30 Jahren 
lofe Streiche als Ilaus-Bunkcn-Streicko zu bezeichnen pllegte. Ift 
dabei an einen beftimmten Spafsmacher nach Art Faileiifpiegels zu denken, 
oder erklärt fich der Ausdruck nach ten Doornkaat Koolmans oftfries Wb. 
I, 255: »bunke, bunk [fig.] ein plumper, roher Menfeh, woher denn auch 
die Matrofen im nid. zee-bonken genannt werden.«? 

Northeim. R. Sprenger. 


Firnis, flmtfig. 

Im »Daheim« Jahrg. 1902/3 Nr. 22, S. IS wird ndd. vla-tfig auf 
den bekannten Dogmatiker Matthias Flacius Illyricus (1520 — 1575) 
zurückgeführt, eine Etymologie, die an die Herleitung des adj. verbieftert 
von Erich Bieftcr (1749 — 1810) erinnert: vgl. Korrbl. XX, 64. Schambach 
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S. 271 verzeichnet: v 1 se t s , m. ein Grobian, roher Meufch und die davon 
abgeleiteten Adjektiva und Adverbia vlaetfch und vlaetfig. Danneil S. 52 
hat: Fläöz, Flegel, Grobian. Adj. fläötzig; dick henfläötz’n, fich 
wie ein Flegel hinfetzen. Im Brem. Wb. I, 40G wird die Vermutung vor- 
getragen, dafs flätsk für unflätsk ftehe, wobei das hoehdeutfche Unflat 
verglichen wird. Eine annehmbare Etymologie fcheiut bisher nicht gefunden. 

Northeim. R. Sprenger. 


»Befemet«. 

Unter diefer Ueberfchrift veröffentlicht der Hamburgifche Correfpondent 
in der Morgen-Ausgabe Nr. 207 vom 5. Mai 1903 einen Leitartikel über 
den kürzlichen Streik in den Niederlanden und über fozialdemokratifche 
Streike überhaupt, delTen Einleitung wegen des philologifclien Inhalts für 
die Lefer des Korrefpondenzblattes von Intereffe ift. Diefer Teil des 
Artikels lautet folgendermafsen. 

Ein gelegentlicher Mitarbeiter fchreibt uns: 

Ein neues Wort ift durch den Genera! ftreik in Holland auch 
in Deutfchland aufgekommen. Ob es fich einbürgern wird, das mufs 
man abwarten; es wird von den Ereigniflcn im Bereich der Arbeits- 
kämpfe abhängen. Etymologifch liegt das Wort dem deutlchen 
Sprachgefühl aufserordentlich nahe, wobei es freilich unficher ift, 
ob die Verbindung, die wir Deutfchen uns fofort in Gedanken her- 
ftellen, richtig ift. Man wird an »Femgerichte«, an »verfemt« denken, 
Wörter, die von dem altdeutfchen Feime = Strafe ftammen. Doch 
kommt es ficher von dem holländifchen Feem = Zunft, Vereinigung 
und foll mit unferm Fern oder Velim nicht verwandt fein. Im letzten 
holländifchen Generalftreik bezeichneten die Ausftändigen mit »be- 
femet« folelie Artikel, die fie nicht anrühren wollten, weil fie von 
Nichtverbandsmitgliedern erzeugt oder transportiert waren. Unfer 
deutfehes »verfemt« würde alfo dem Sinne nach ganz gut paffen. 
Auch mit dem Begriff des Boykott ift die Sache nahe verwandt. 
Dazu möchte ich mir erlauben die Frage zu ftellen, ob von einem 
Aufkommen des Wortes befemet in der deutfchen Schriftl'prache fonft 
etwas bekannt ift? Ich habe dasfelbe hier zuerft gelefen. Die Form be- 
fremdet; man erwartete befehmt oder nach der Orthographie des Ver- 
falTers befemt. Es heifst ferner »auch in Deutfchland«. Alfo ift es ein 
urfprünglieh nieder! ändifches Wort; es wird auch »ficher« von dem ndl. 
feem abgeleitet. Das kann unmöglich richtig fein. Letzteres Wort lautet 
ndl. veem, und wenn befemet davon abgeleitet wäre, müfste es beveemd 
lauten. Aber ein folches Wort kennt kein ndl. W'örterbueh und ebenfo- 
wenig ein Zeitwort »beveeinen« (noch »veemen«), das doch zunäclift einem 
»beveemd« zu Grunde liegen müfste. Veem bedeutet ferner, wenngleich 
es allerdings mit uuferm Fehme dasfelbe Wort ift, nur »eene vereeniging 
menfehen van dezelfde foort, partij« (van Dale), was auch die ältefte Be- 
deutung des deutfchen Wortes gewefen ift. Ein ndl. »befemet« im Sinne 
von »verfebmt, in Verruf erklärt« mufs mithin unglaublich erfcheinen. 
Vermutlich hat der Verfafler befaamd gemeint, welches neben »berühmt« 
auch »berüchtigt« bedeutet. Das Wort ift aber nach Franck, Etymologifch 
Woordcnboek der Nederlandfche Taal, Bl. ü8 verleden deelwoord (parti- 
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cipium perfecti) van mnl. befamen »doodvervon (ieniand als den dader 
van iets noemen, eigentlich: de grundvcrf leggen; van Dale), befclnildigcn«, 
dat van lat. fama »faain, roep« gevormd is. 

Hamburg. C. Walther. 

Papphahn (XXIII, 83). 

Zunächft wird die eigentliche Bedeutung von Papphahn feftzuftellen 
fein. Ich erkläre es als Papageienhahn, da papc (pap’) nach dem Bremer 
Wb. III, 202 — man vergleiche das allgemein als Kofewort gebrauchte 
Deminut. P:\pchen — eine niederd. Bezeichnung des Papageies ift. Diefer 
Vogel war durch die Papageieufchiefsen (vgl. Mnd. Wb. III, 300) volks- 
tümlich geworden. Die betreffende noch näher feftzuftellende Münze trug 
aber wohl das Bild eines Adlers, das leicht mit dem eines Papageien ver- 
wechselt werden konnte. Bei den Vogelfchiefsen trat bekanntlich der Adler 
fpäter an die Stelle des Papageis. 

Auch in der Altmark heiffcn nach Danneil S. 153 Dompfaffe und 
Papagei »Paop«. 

Northeim. R. Sprenger. 


Schusterkarpen (XXIII, 83). 

Nach Brehms Tierleben, kleine Ausgabe, bearb. v. R. Scbmidtlein, 
2. A. 1902, 3. Bd. S. 325 heilst die einzige in Europa vorkommende Alt 
der kleinfchuppigen Karpfen, die Schleie (Tinea tinca), auch »Schufter«. 
Ferner lefe ich dort S. 335: »In allen deutfehen Strömen kommt neben 
der Uckelci eine zweite Art der Gattung vor: der Sclineiderfifch, auch 
Schneider, Schuster und Breitblecke genannt (Alburnus bipunetatus). 
Die dunkelgraue Rückenfärbung gebt an den Seiten in ein gräuliches 
Silberfarben, am Bauche in reines Silberfarben über; die Seitenlinie aber 
ift oben und unten fchnial fchwärzlieh gefäumt, fällt daher gleich einer 
Naht ins Auge und hat dem Fifehe zu feinem am meisten gebrauchten 
Namen verhelfen.« Diofc Ableitung ift fehr unwahrfeheinlich. vielmehr hat 
wohl auch diefer Fifcli die Bezeichnung Schneider- oder Scbusterfifch 
wegen feiner Verwendung als billiges Volksnabrungsmittel erhalten. In 
Quedlinburg wurde auch der Hering aus demfelbeu Grunde Schneider- oder 
Schufterkarpfen genauut. 

Northeim. R Sprenger. 


Volkslmmor (XXIII, 87). 

1) Als Kind hörte ich von der Mutter auf diefelbe Frage, was fie 
koche: »Kindertagen« oder »Junge Hunde mit Schemelbeinen«. 2) In der 
Niederlaufitz fingen die Kinder zum Glockenläuten: 

Bimbam, Glockcnftamm. 

Wer is dodt? Sparebrod. 

Wenn is er jeftorben? Geftern Morgen. 

Wenn wird er bejraben? Morgen Abend. 

Glockcnftamm meint doch wohl Glockenftrang. Zum Sparebrod ift 
übrigens der Gegcnfatz der ital. Name (bekannte Konditorei in Berlin, 
wo die Zuckerbäcker Veltliner oder Engadiner Eingewanderte waren) 
Spragnapani d. i. Brodverfchwender. Als eine Art komifchen Fluches 
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hörte man ebenfalls in Berlin und hört wohl noch: Dunuiwetti-Spragnapani ! 
(gefprochen Schprranjapani). 

Berlin. Frz. Sandvofs. 

Im Haufe meiner Eltern, die beide aus der Mark Brandenburg 
ftammtcn, liiefs cs auf die Frage »was giebt’s heute?« Kapern mit 
langen Schwänzen. Kalbsfrikaffee wurde betitelt: Frikaffcc mit 
Schemelbeinen. 

Lübeck. C. Schumann. 


I)c nige fchade. 

Wie erklärt lieh fprachlioh der Name »Neue Schaden« des Wirts- 
lmufcs auf der Kreu/.ftrafse in Ilildesheim? Mir find auch fonft fchou 
verfchiedene »Schaden«, bzw. »Neue Schaden« in Niederfachsen vorge- 
kommen. So belehnt Bifchof Johann von Hildeslieim 1505 Margarethe 
Afchwin von Saldern mit einem Freikrug (frige krog) genomet de Nige 
Schade zu Bockenem. Im Kämmereiregifter diefer Stadt 1802/3 (Staats- 
archiv Hild. Des. 10 A XVIII, 10) »Neuer Schaden«. Ferner Stadt- 
fclienke »Der Schaden« zu Verden 1707/23, St. A. Hannover (Hann. Des. 
71 Lit. d. Nr. G82); vgl. auch Mithoff, Kunftdenkmale V S. 12G. 

Es würde darauf ankommen, die urfprünglichc Bedeutung von fchade 
und feine Anwendung auf »Krug, Wirtshaus« fei'tzuftellen. 

Hannover. R. Doebucr. 


Weife Regel. 

Veele Capitains, unwiefe S taten, 

Veele Colonells und weinig Soldaten, 

Veele Vergaddriugen und weinig Secreten 
Sindt böfe Dinge, de en Landt upethen. 

Eingefchrieben in ein durchfehoffenes und über und über mit erläu- 
ternden Anmerkungen und Lefefrüchten, meift lateinifchen, bedecktes 
Exemplar von »Des Durehlcuchtigften Fiirften und Herrn J’h. Friedrich 
Wilhelm, Hertzogen zu Mecklenburg . . . bei vorgewefener Kayferl. Coin- 
miffion, Gegebener Vergleich, sub dato Schwerin, den IG. July Anno 1701. 
. . . Schwerin, druckts Hartwig Lübke . . . Anno 1702.« 4°. Der Schreiber 
nennt fich auf S. 321 in einer politifchen Ausführung felber: Chriftian 
Wilhel m von Lehsten, bei den damaligen Verhandlungen mit Obrist- 
leutnant J. v. Moltkc auf Strietfeld Deputierter des ritterfohaftlichen Amtes 
Gnoyen. Am Schlufs des Bandes finden fich folgende Bemerkungen über 
den VerfalTer der Notizen: »Hic fuit Liber Manualis C. W. ä Lehsten, 
Senaturis Provincialis dirigentis, ab Anno 1714 üsque ad obitumd. 5. Dcccmb. 
1723.« »Chriftianus Wilhelmus fuit Job. Friderici ä Lehsten, Senatoris 
quotpie Provincialis et Guftavi Adolphi Ducis faepius laudati Legati ad 
aulas quamplurimas, antea Directoris Cancellariae Filius digniffimus. « 

Lubfeo bei Grieben (Meckl.) Friedrich Bachmann. 


Symbolifclie Aiuvendnng lies Kliffes (XXIII, 43, 50, 72). 
ln Liibben, Mudd. Handwrtrb. S. 11)1 finde ich unter kruze: dat 
kruze kuffen, ein Rechtsgefchäft (namentlich Friedensfchlufs) bcl'tätigcn, was 
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nach orientalifeliem Ritas durch Küffen des Kreuzes gefehah. Vielleicht 
bietet das Mndd. Wrtrb., das mir nicht zur lland ift, nähere Nachweife. 

Wisniar i. Mecklb. Fr. Schultz. 

Allerdings bringt das Mndd. Wb. von Schiller und Lübben manche 
Belege für dat cruce kuffen und die crucekuffinge. Es war ein Ruf- 
fifcher Brauch bei Abfchlüffen von Verträgen, der fich mit dem to kifs 
the bible der Engländer bei Eidesleiftungen vergleichen läfst. Durch 
diele Küffung foll die Vertragstreue der Contrahcnten und die Wahrhaftig- 
keit des Schwörenden fymbolifch bezeugt werden. Infofern fie damit zu 
erkennen geben, dafs fie fich im entgegengefetzten Falle der göttlichen 
Strafe unterwerfen, befteht eine Aebnliohkeit mit den früher befprochenen 
Arten fymbolifcher Küffe, nur mit dem Unterfchiede, dafs diefe die bereits 
erlittene Strafe als gerecht dartun, während jene beiden auf eventuell 
folgende Strafe fich beziehen. 

Hamburg. C. Walther. 


Pantaleonsfest. Panteljohn. 

In feinem Hamburgifchen Idioticon (zweite Auflage) fagt Riehey, dafs 
nach Hamburger Ausl'praehe Panteljohn das zweite Fcft der Schulkinder 
fei, da fie zum andern mahl ins Grüne gcfiihrct werden. Zur Zeit des 
Pantaleontages, 28. Juli, pflege man mit der Erndte den Anfang zu machen. 
Wie man von den Kindern fage »fe gat iu’t Grön« fo heifse es auch »fe 
gabt iu’t Panteljohn«. Panteljohuen: herrlich und in Freuden leben. 
Verpanteljohnen: mit Wolieben herdurch bringen. — Schütze in feinem 
holftcinifchcn Idioticon fagt ähnliches. 

Ich kann aus zwei älteren Hamburgifchen Rechnungsbüchern den 
Gebrauch der Worte Panteljon und Pantaleonen mittheilen: 

Im Rechnungsbuch des Heiligen Gcift Hofpitals ift zum Jahre 
1 G27 vermerkt: 

25. Juli up Jacobi wie dat Volek panthaleonet ehme to 
beer 2 $ 12 p, und den Armen tlio KnutHock 1 # C fi, vor 
allerhand Küchenkraut 2 

Es haben alfo die Dienftleutc des Hofpitals zu einem Sommerfeftc um die 
Zeit des Pantaleon -Tages ein Fafs Bier erhalten, während den Stifts- 
infaflen an diefem Tage eine befonderc Feftfpeife wird zubereitet worden fein. 

In den Rechnungsbüchern des Hofpitals St. Jürgen ift im Jahre 1734 
verzeichnet: 

Da am 0. Decembcr (!) li. a. Nicolai-Tag eingefallen, fo ift 
das gewöhnliche Panteljon der Bauern auf den 8. ejusdem 
verleget worden und haben nachfolgende geliefert (es folgt 
daun das Verzeichnis der Korn- und Hühnerlieferungen, fowie 
der Geldzahlungen). 

Am Nicolaitage mufsten die Eingefeffenen der dem Hofpital gehörigen 
Dörfer Langenhorn und Klein-Borftel ihre jährlichen Gefälle im Hofpital- 
gehäude abliefern, wurden aber dabei reichlich bewirthet. Es feheint, dafs 
diefe Mahlzeit zuweilen zu wirklichen Gelagen ausgeartet ift. 

Der Nicolaitag, (i. Dezember, fiel im Jahre 1734 auf einen Montag. 

Hamburg. J- F. Voigt. 
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In den Beiträgen zur Gefchichte der Stadt lloftock, lirsg. v. K. Knpp- 
mann, I, 3, 98 berichtet Dr. F. Crull aus den Rcchnungsbiichern der Bruch- 
tifcher in lloftock von deren Pantaleonen koft am 28. Juli. Einmal wird 
das Feft bezeichnet: do wy den swan etlien und 1533, als das Feft 
zuletzt begangen ward: do wi de fvanc eten ofte don wi panta- 
leoncden. Aus den Angaben der Rechnungen über die Gerichte der »koft« 
läfst fich verftehen, wie »pantaleonen« für »herrlich und in Freuden leben« 
gefagt werden konnte: Schinken, Grapenbraten oder ftatt delTen Gänfe, 
Lämmer und fchliefslieh Schwanebraten, von Gewürzen befonders Pfeffer, 
Knoblauch und Zwiebeln, zum Nachtifch Birnen. Crull weift in einer An- 
merkung darauf hin, dafs der Tag des h. Pantoleon auch in Wismar feftlich 
begangen worden fei, »wo den Arbeitern auf den Ziegelhöfen eine Ergötz- 
lichkeit bereitet wurde, die Kürfchner fich luftig machten, den Rats- 
mitgliedern eine, übrigens nicht vor 1599 nachzuweifende Weinfpende zu 
Teil wurde u. f. w.« Belege für das Pantaleonfeft der Wismarer Ziegler find 
z. B.: Item 4 ß to panteleonen up dem tegelhoff (1507); 4 ß den ar- 
heidesluden to pantleonen (1508); 3 ß dem teghelvolke tho beergelde tho 
ereme Panthaleonen fefte (1515); Auszüge aus dem Rechnungsbuche 
St. Georg, zu Wismar, brieflich mitgeteilt von Herrn Dr. F. Crull. In dem 
Verzeichnis der Speifen, welche fich ein Ivoftgänger zu Lübeck im J. 1542 
ausbedungen hatte: fchincken gefaden unde oeck rho mit knueffloeck, 
wen men panthaleoent; W. Mantels, Beköftigung aus dem Jahre 1542, 
in der Ztfchr. f. Lübeck. Gefchichte III, 565. 

In Hamburg feierten auch Infafien des Hiobs Ilofpitals oder Pocken- 
liaufes noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts das Pantaleonfeft durch eine 
reichlichere Mahlzeit von geräuchertem Fleifcli und Schinken, wie aus den 
1716 und ff. Jahre erfchienenen Streitfchriften über die Verwaltung diefer 
Stiftung hervorgeht. Das Feft heifst hier Pantalion, Pantelion, 
Pantcljon und Pantlion; f. J. v. Overbeke, Bericht von der ftraffbaren 
Wirtfchaft, 1717, S. 48. 78, und im Nach-Bericht S. 9; Overbeke, Auszug 
aller Befchwcrden S. 6; Jacob Volkmann, Ehrcn-Rettung, 1718, S. 16; 
Overbeke, Unfug der Ehren-Rettung S. 23. 

Ob diefe Feier des Pantaleontages und die davon entlehnten Ausdrücke 
auch anderswo aufser in Hamburg, Lübeck, Wismar und Roftock fich nach- 
weifen lallen, habe ich nicht ermitteln können, wenigftens in ndd. und hd. 
Wörterbüchern und Idiotikon nichts gefunden. Für die Entwickelung der 
Bedeutung »Schmaus und Gelage« für Panteljon ift die obige Stelle vom 
J. 1734 bemerkenswert, wo ein Feftmal im Dezember fo bezeichnet wird. 

Hamburg. C. Walther. 


Zu läininenfet Zungen mit augel. 

Die Endung angel, die fich in einigen niederdeutfehen Schimpf- 
wörtern, wie Luusangel, ein läufiger, Schmeerangel (Quedlinburg), ein 
fchmieriger, Flätaugel (Brem. Wb., Danneil), ein unflätiger Menfch u. a., 
findet, ift noch nicht genügend erklärt. Wenig glaubhaft ift die Ver- 
mutung des Brem. Wb. I, 18: »Vielleicht find die alten Angeln bey den 
übrigen Sachlcn im Übeln Ruf gewefen als heimtückifche und garftige 
Leute, wozu der erften ihre Seeräubereyen auf allen Küftcn des deutfehen 
Meeres können Urfachc gegeben haben, fo dafs man einen jeden verhafsten 
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Menfchcn einen Angel genannt hat.« Gleichwohl wird fie von Schanihaeh 
S. 271 wiederholt, der über fla'tangcl folgendes bemerkt: »Der elfte Teil 
dos Wortes hängt wohl mit »Unflut« zufammen: in dem zweiten könnte 
der Volksname der Angeln ftceken.« Auch die bei Sckiller-Lübben I, 88 
ausgefprochenc Vermutung, dafs die Schimpfwörter auf angel auf das 
beim Theutonifta verzeichnete anghe (= hanglie), tcene y ginge, nature, 
wefen, feede, wyfe, geweente, manyerc zurückzuführen feien, halte 
ich nicht für ftichbaltig. Vielmehr dürfte hier die gewöhnliche Bedeutung 
von angel = »Haken, an dem etwas haftet« genügen, ten Doornkaat 
Koolman, Oftfrief. Wb. I, S. 39 führt die Rda. an: »dat is ’n böfen 
angel an hum, dat he fo’n uplopend wefend hed« und: »d’r fit 
fo’n angel in hum, dat d’r näft gin rninske fräe (Friede) mit hum 
holden kan. Er erklärt hier angel durch: »Fehler oder ein Etwas, das 
jemand anhaftet oder ihm eigen ift.« Hier liegt jedenfalls die Eigenfehaft 
von angel als fcharfes, verletzendes Inftrument zugrunde. Wenn aber im 
Osnabrückifchen nach Klöntrup gefagt wird: »dar is ninne gode angel 
anne«, was etwa der hochdeutfchen Rda. »Es ift kein gutes Haar an ihm« 
cntfpricht, fo könnte dabei an angel in der Bedeutung »Borfte der Tiere« 
gedacht werden. 

Northeim. R. Sprenger. 


Zu den Wiedenl'aliler Ausdrücken in XXIII, 90. 

kranewaken leitet Schambach, Götting.-Grubenhag. Wh., vom Kranich 
her, obfehon der Vogel in feinem Dialekt nicht mehr kranc, fondern hlofs 
kraneke heifst: »wie ein Kranich wachen, d. i. die Nachtruhe oder über- 
haupt Ruhe nicht finden können; völlig fcldaflos bleiben; vor Erwartung 
unruhig fein.« Kr vergleicht ndl. kraanoogen, mit halb geöffneten Augen 
lehlafen. Auch Rubehn, Beiträge zu einem Idiotikon des Oder-Bruchs 
(Mittheilungen des Hiftorifch-Statift. Vereins zu Frankfurt a. (). Heft 9/11, 
1873, S. 5G) ift derfelben Meinung: »kroanewoaken, halb wachend, halb 
fchlafend fein, wie die Kraniche, die auf einem Fufsc ruhend vom leifeften 
Geriiufch aufgeweckt werden.« Der Hamburger Kichey und das Bremer 
Wb. haben kraalwaken, nicht lehlafen können oder auch bei Schlafens- 
zeit noch gefchäftig lein. In Stade nach dem Brem. Wb. kraul waken. 
Die Ableitung diefes Vbs. vom Adj. krall ift jedenfalls verkehrt. Aus 
kraanwaken, bzw. kraunw. (kraun = krön, Kranich) konnte fehr wohl- 
kraalw., kraulw. werden. Nach Schanibach wird für kranewaken gewöhn- 
lich krawaken gefagt. Sollte ebenfo das Wiedenfahler kruwaken auf 
krune-, kronew. zurückgehen? 

kurr waken kennt auch das Brem Wb. »übel fchlafen; vor Sorgen 
nicht fchlafen; oft aus einem leichten Schlaf erwachen.« Richey fchrcibt 
kurwaken, für Sorgen nicht fchlafen können, alfo nach feiner Orthographie 
wohl mit ü zu fprechen. II. Hildebrand (Grimm's Dtfoh. Wb. V, 2785) 
fafst daher das als »wachen oder fchlafen wie einer der die kur [Wache] 
hat«, cs leitend vom mndd. küren, fpähen, lief, dem Wilde auflauern 
(küre, Wächter, Turmwächter, ndl. koer; vgl. Franck, Etymol. Woorden- 
boek). Wie fich kurw. und kurrw. zu einander verhalten, ift unklar. In 
den übrigen Idiotiken findet fich nichts vergleichbares; nur Diilmert bringt 
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als Pommerfch-Rügenfch kurwagteln, mit Schlägen aus dem Schlafe 
bringen (!). 

bcletten. Letten ift das altlachf. lettian, intrf. lafs (ndd. lat) 
werden, ermüden, ablaffen; tranf. hindern, hemmen. Im Mndd. und Mndl. 
entwickelt fich aus der intrf. Bedeutung »räumen, zögern, verweilen« für 
letten up (op) die von »merken, achten auf«, gleichfam »fich (betrachtend) 
wobei aufhalten« (Mndd. Wb.), »bij iets ftilftaan« (Franck, Et. Wb.). 
Eine weitere Entwicklung ftellt das tranf. bcletten dar; he-, mit Verben 
componiert, »drückt gewöhnlich die anweudung des begriffs des verbi auf 
einen gegenftand aus, der dann im accufativ fteht* ; J. Grimm, Dtfehc 
Gramm. 2, 798. 

värlat. Dies Wort für Vorfpuk ift auch in Hamburg nicht unbekannt 
und befonders in unferer fiidelbifchen Gegend gebräuchlich. Auf die Vor- 
l'tellung von der AuslafTung einer ahfeheidenden Seele hat man das Wort 
wohl nicht zu beziehen; wenigl’tens meine ich, dafs es nicht blofs für Vor- 
gcfichte von Sterbefällen gebraucht wird, fondern für Vorbedeutungen, 
Vorfpuke jeglicher Alt. Das Ntr. lat = gelät bedeutet die äufserliche 
Erfcheinung, Ausfehn, Geficht, Geftalt; fo wird vörlät als ein Vorgcficht 
oder Schemen deffen zu deuten fein, was fpäter in wirkliche Erfcheinung 
treten foll. Wenn Lyra »de (PI.? Fern Sg.?) uutländske Niggelaut« für 
»das Neue, Ungewöhnliche« gebraucht (S. 5), fo wird ,laut’ dasfelbe ,lät’ 
fein, denn das alte ä erfclieint im Osnabrückifchen heutzutage durchweg 
als au. Dagegen middelät wird vermutlich Msc. fein und das lät = 
mhd. läz, msc., das Aus-, Los-, Fahrenlaflen (vgl. Ablafs, Unterlafs, ndd. 
Aflat, Underlat). Woefte, Weftfäl. Wb., hat das Simplex lüt, msc., Bienen- 
fehwarm, fofern er ausziclit. 

wabern = mhd. und älterm nlul. wabern, anord. vafra, engl, waver, 
fich hin und her, fich fchwankend bewegen, fchwanken, hat fich in den 
heflifchen Mundarten bis heute erhalten. Die meiften ndd. Dialekte kennen 
es nicht mehr, wie auch fohon im Mndd. ein Zeitwort waveren nicht mehr 
zu belegen ift.*) Nur aus einem (mir unbekannten) Itavensbergifchcn 
Idiotikon 330 bringt K. v. Bahder im Grimm'fcben Wb. XIII, 12 wawern, 
fpuken, und aus dcmfelhen Dialekte hat Jellinghaus, Weftf. Gramm. S. 155: 
wäwer, msc., Spukgeift. Das Wiedenfahlifche ift in der Einfchränkung 
des Begriffes noch weiter gegangen als das Itavenshergifche, indem es 
das Zeitwort blofs auf den Fcuervorfpuk anwendet. Das ftimmt merk- 
würdig zum Altnordifchen, wo vafra fpeciell vom Flackern der Flamme 
gebraucht wird, daher vafrlogi, msc., wonach wir neuerdings unfer 
»Waberlohe« gebildet haben. 

ftöltenlecht. Schambach giebt: »ftörlepel (eig. Rührlöffel) das 
Irrlicht, der Irrwifch; auch ftftrlepelken, ftiil tenluch t, feltener 
ftöltenlicht, ftöl tjenlicht, fteltenliclit (das Reizende Licht), von der 
hüpfenden Bewegung fo genannt. Unter ftöltjenlicht verftcht man in Iber 
aber auch die Funken, welehe gewiffe Menfchen zu Zeiten an fich und an 
den Kleidern und Sachen, welche fie gerade tragen, überall warnehmen 
oder doch warzunehmen glauben, und wodurch nach dem Volksglauben 


*) aueh im Ahd. und Afiichf. nicht ; die Ortsnamen Wabern, Waveren zeugen aber 
dafür, dafs cs vorhanden war. 
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der nahe Tod eines der näeliften Angehörigen vorbedeutet wird.« Die 
Form ftöltjenlicht erklärt die aus Meyer’s Germ. Mythologie ungezogene 
rtölkcnlicht. Dies wird auf ftöltkenlicht zurückgehen und ftöltken das 
Diminutiv von ftölte lein, wie ftürlöppelken von ftürlöppel. Gegen 
Schambach’s Erklärung von ftörlepel, ftürlepelken als Rührlöffel läfst fich 
in fprachlicher Beziehung nichts einwenden, aber fehr wohl in fachlicher, 
weil ein Irrlicht nicht wie ein Löffel ausfielit, auch nicht den Eindruck 
des Umrührens macht. Die Deutung »Läufer« wird vielmehr das richtige 
getroffen haben. Dem rnlid. löufel, läufel (Läufer, laufender Bote) würde 
ein ndd. löpel, löpel entfprechen; vgl. über die Bildung von nominibus 
agentis mit -ila F. Kluge, Nominale Stammbildung § 18. Da das 
Göttingifche, welches altes au in ä wandelt, läpen ftatt löpen fagt, fo 
würde das gemeinndd. löpel, löpel hier läpel, lepel lauten. Wie leicht 
fich, nachdem das löpel, lepel verfchollen war, die Anknüpfung an die 
kurzfilbigen löpel, löppel und lepel (Löffel) und die Umdeutung von ftör-, 
ftürlöpel, -lepel zu einem Stör- oder Rührlöffel gemacht haben kann, 
bedarf keiner Erläuterung. Wir werden alfo in diefem Synonym von 
Irrlicht den urfprünglichen Sinn von »verftörter, irregehender Läufer« an- 
nehmen dürfen; mit folchem läfst fich das hüpfende Licht treffend vergleichen. 

Hamburg. C. Walther. 


Wepeldurn (f. XIX. 10, 22). 

Fritz Reuters Hanne Nüte 1, v. 34 ff.: 

Blag Oefchen dukt unner den Wepeldurn, 

As wull ’t irft lur’n, 

Ob’t fick ock fchickt, 

Dat’t fröhlich in de Welt 'rin kickt. 

Northeim. It. Sprenger. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen fiud an unfern Kafl'enführcr Herrn Jnh; E. Italic, Hamburg 1, 
gr. Reichenftrafse 11, zu lciften. 

Veränderungen der Adrcflcn find gcfülligft dem genannten Herrn Kaflcufiihror 
zu melden. 

Ileiträge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die Vcrfafler an das Mitglied 
des Itcdactions-Ansfclmfies, Prof. I)r. W. Scclmann, Cbarlottcnburg, Pcftalozziftrafsc 103, 
einznfchicken. 

/.ufendnngen fürs Korrcfpondenzblatt bitten wir an Dr. C. Walther, Hamburg 8, 
Krayenkamp 9, zu richten. 

ltemcrkungcn und Klagen, welche fich auf Vcrfand und Empfang des Korrcfpondcnz- 
hlattes beziehen, bittet der Vorftand direct der Expedition, »Dicdrich Soltau’s Verlag 
und Buchdruokerei« in Norden, Oftfricsland, zu übonnachcn. 


Redigiert von Dr. C. Walther in Hamburg. 
Druck von Dietlr. Sol tau in Norden. 


Ansgegeben : Mai 1903. 
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Hamburg. 


Heft XXIV. M 2. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 

1. Veränderungen im MitgliederCtande. 

Dem Vereine beigetreten find die Herren 
O. Callfen, Oberlehrer, Magdeburg. 

Glafewald, Confiftorial-Präfident, Magdeburg. 

W. Ilaufchild, Lehrer, Magdeburg. 

M. Perlbach, Dr., Director an der Kön. Bibliothek in Rerlin. 
Ihren Wohnort haben gewechselt die Herren 
J. Gillhoff, jetzt: Merfeburg. 

I)r. ph. Willner, jetzt: Stolberg bei Aachen. 

2. Abrechnung des Vereins über den Jahrgang 1902. 


Einnahme. 

Raarfahlo laut voriger Abrechnung Mk. 20.50 

Von Dicdr. Soltau, Guthaben des Vereins aus Jahrgang 1899 „ 532.95 

Nachträglicher Eingang von 1900 „ 100. — 

Mk. 059.45 

349 Mitgliederbeiträge eiufchliefslich Mehrzahlung „ 1700. — 


Ueberfchüffe aus den Publikationen des Vereins: 


a) Jahrbuch und Korrefpondenzblatt . . 

b) Denkmäler, Wörterbücher, Drucke und 

Forschungen 

Mk. 

280.04 

n 

413.43 

Einnahme für 1 verkauftes Exemplar von J. ten 

Mk. 

094.07 

Doornkaat Koolman's Wörterbuch . . . 

Ausgabe. 

n 

15.— 

„ 70907 

Mk. 3128.52 

Jahrbuch XXVII 359 Exemplare ä Mk. 2.40 . 
do. nachträglicher Verbind alter Jahrgänge 

Mk. 

801.00 

13 Exemplare ä Mk. 2.40 . 

V 

31.20 

zufammen 372 Exemplare, Porto . . . 

V 

70.— 

Honorar Jahrbuch XXVIII 

n 

320.— 


Mk. 1288.80 


l 


Digitized by Google 




18 


Korrefpondenzblatt 

Druckkoften für Ilegifter und Titel Heft XXI 
do. lieft XXII Nr. 1—0 Mk. 410.10 
Verfand und Porto „ 04.14 


Ilegifter Heft XXII 

Druckkoften lieft XXIII Nr. 1 Mk. 02.75 

Porto „ 10.54 


„ 703.28 

Denkmäler VI Druckkoftenantcil 880.85 

Heilen der Vorftandsmitglieder u. Portokoften der Kaffenführung „ 1 40.03 

Mk. 30 13., sc, 

Einnahme .... Mk. 3128.52 
Ausgabe „ 3013.80 

KalTenfaldo Mk. 1 14.00 

Das Guthaben des Vereins bei der Hamburger »neuen Spar- 

kaffc« auf Buch 55 083 betrug laut letzter Abrechnung Mk. 5000 43 
hierzu gutgefcliriebene Jahreszinlcn „ 101.07 

gegenwärtiges Guthaben Mk. 5852.40 

Hamburg, den 27. April 1903. 

Job? E. Habe, 

derzeit kaffenfübrendes Vorftandsmitglied. 

Vorfteliende Abrechnung mit den Belegen verglichen und richtig 
befunden. 

Hamburg, den L Mai 1903. C. IL F. Walther, Dr. 


Uebertrag Mk. 1 288.80 
Mk. 00.75 


507.24 
3 2 ,= 


73 2!) 


iL Abrechnung der Rechtsanwalt K. Baner- Stiftung. 

Urfprünglicb iiberwiefenes und bei der »neuen Sparkaffe« in 

Hamburg auf Buch 71020 belegtes Kapital .... Mk. G000. — 
Zinfen von 1880 bis 1902 „ 3004.38 

Mk. 0001.38 


Verausgabt: 

Für Redaktion des Waldeckfchen Wörterbuches Mk. 4400.40 

an Diedr. Soltau für den Druck „ 2700.30 

an Meifenbaeh Riffarth & Co., Berlin, für 11er- 

ftcllung des Portrait» „ 123.20 

, 7235.00 

Heutiges Guthaben in der Sparkaffe Mk. 1708.48 

Hamburg, den 22. April 1903. Job? E. Habe. 

Vorftehende Abrechnung mit den vorhandenen Belegen verglichen und 
richtig befunden. 

Hamburg, den L Mai 1903. C. II. F. Walther, Dr. 
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II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 

Zn (len flavifchen Ortsnamen in Holl'tein. 

(KbI. XXIII, IG.) 

P. Bronifch hat im Jahresberichte der Realfchule zu Sondcrhurg 
Oftern 1903 den letzten Teil feiner Unterfuchung über die flavifchen Orts- 
namen in Ilolftcin und im Fürftentum Lübeck veröffentlicht. Buchltabe 
It-Z, 17 S. 

Auch diefer bringt wieder für eine Reihe von Namen, namentlich aus 
den Kirchfpielen Hademarfchen, Kellinghulen, Oldesloe, welche man als 
deutfch anzufehen gewohnt ift, Erklärungen aus den flavifchen Sprachen. 

Einzelne find überzeugend. So Roge Kfp. Süfel: rogi, Hörner, 
Ecken. Schadehorn bei Oldesloe: fkotocliorna, Viehburg. Wolken- 
wclie bei Oldesloe: vjeljka vaha, das grofse Schwanken (in Bezug auf 
das Moor beim Dorfe). Wandsbeck a. Wandfe: v$z’e, die Schlangen. 
Da nämlich, wie ich hinzufetzen möchte, die Eilbeck und die Wandfe 
dcrfelbe Flufs find und Eilbeck doch wohl von egel, eil, der Blutegel 
(weflf. ach-, in Ortsnamen auch = Schlange) benannt ift, fo er feheint 
Eilbeck als deutfehe Ueberfetzung von Wanfe. Freilich ift damit nicht 
ausgefchloffen, dals die Slaven die Wands-bcck wieder von Germanen über- 
nommen und umgedeutet haben. Vergl. die englifchen Bäche Wandsbeck , 
die von Kennern des Keltifchen als nicht keltifch bezeichnet werden. 

Die Sarlau bei Sarihufen: cernilava, die Schwarze. Das klingt 
fehr plaufibel. Bedenkt man aber, dafs in dem nahen lvcllinghufen in 
alten Formen die friefifche AlTibilirung Schelingehufen, Tzellinglmfen 
erfcheint, fo wird es wahrfcheinlich, dafs das alte Scernel-lmfen auf ein 
älteres Kernel-hufen hinweift. * 

Sehr zweifelhaft find andere: 

Rümpel: rumjanek, die Kamille. Rüting Ksp. Grube: ruda, 
Rafen-eifenerz. Es giebt in Weftfalen mehrere Wiefen, die »der Rüting« 
lieifsen. Schwiddeldey : sjvetladjeva, heilige Jungfrau (von einem 
Marienbilde). Das -dey ift in ndd. Namen zu häufig, um wendifch fein 
zu können (I.ülkendey, Finkeldev, Donehley). Söhren: vzory, Acker. 
Ein verbreitetes ndd. Wort ift doch sor, trocken, mager. 

Speckel, Speckenbeck: fpiekly, ausgedörrt. Ndd. Spak, fpek 
= ausgedörrt, riffig. Alfo ganz dasfelbe Wort im Slavifchen und Nieder- 
deutfehen. Trenthorft: tvoritj, bebauen. Beffer ndd. trend, trund = 
rund. Tullhorn Ksp. Hademarfchen: tularnja, Pfeilköcher (!?) Tul-, 
Tiielorde giebt es eine Reihe weftlich der Wefer. Wildenfcharcn Ksp. 
Kellinghufen: vjelj oskorjen, viel Staare. Sicher ndd. fchar, fchor, 
fteil oder scara, Anteil an der Mark (friefifch). 

Gribbohm Ksp. Schenefeld: grjibovnja, Pilze-Ort. Das alte Grit- 
bom weift doch auf friefifch griet, Grenze. Bei Harrie liegt altd. harh, 
heiliger Hain, fehr nahe. Dies loll nun gorje, die Brände fein. Innien 
(alt Enninghe) wird von vjeniki, die Kriegsgefangenen, abgeleitet (?). 

Bei der Gelegenheit möchte ich eine falfche Deutuug von Hemoks- 
born berichtigen. Hammock, Ilemock ift hier nicht Heimchen, fondern 
Hermelin. In Urdsbrunnen Bd. II, 15 wird aus der Gegend von Magde- 

l* 
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bürg hiirmäkc :i!s ein vcrfchollenes Tier angeführt. Ks ift das im 19. 
Jli. an den meiften Orten ausgeftorbene grofse Wiefel. Bei Sievers, Bei- 
trüge 24 s. 454 wird das Heimchen von Sojdius Bugge als das Tierchen 
mit den grofsen Schenkeln gedeutet (hamme, Kniekehle, hammein, 
fpringen). Von derfelhcn Eigenfchaft wird der hainmock, das Hermelin, 
den erften Teil feines Namens haben. Das müch in mhd. mücheimo 
foll von ahd. mülihan, im Verfteck liegen, kommen. 

H. Jcllinghaus. 

Böten gegen Schorbuck und Voffe. 

Bei Vifitation der Kirche zu Lübfec 1G03 November 9 klagt die Ge- 
meine, dafs Fridagefche mit Böten umgehe; im Verhör gicht fie zu, 
gegen »Schorbuck* und »Volle* gewifle Worte zu gebrauchen, es feien aber 
gute Worte und hülfen gegen die Krankheit. Auf Vermahnung giebt fie 
folgenden Wortlaut an: 

»Dem leidigen Schorbuck ( : oder Volle) fclial fo wehe gcfchchen, wen 
he den Minfchen fin flefeh früh, fine Knaken gnaget, fin bloet ftricht '), 
alfs idt de Jutigfrow Maria leith ift, wan de minfehe vff *) einen fonnabent 
die fchue fchmeret, vff 2 ) einen fondach tor möhlen führet vnd v ff i ) einen 
naehmittagk ton (!) :l ) eiden fchweret.« 

Schorbuck ift bekannt, aber was ift ,Vofs‘? 

Lübfee. Friedrich Bachmann. 


Zn früheren Artikeln. 

1. Kungeln (XXIII, 59. 74. XXIV, 7) bedeutet in Stadt und Graf- 
fcliaft Dortmund und in den benachbarten Teilen der Graffchaft Mark 
ausfehliefslich Tatifchgelchäfte und zwar mit einem gewilTcn »miniiehtigen« 
Beigefchmack. Der Schuljunge, der Freimarken, Federn u. dgl. gegen 
andere kleine Gcgenftiinde vertaufcht, der den Kameraden für ein Löfch- 
blatt von feinem Apfel beifsen oder für ein Liebigbild auf feinem Bade 
fahren läfst, »kungelt« ebenfo, wie die Frau, die lieh ein Kännchen Milch 
borgt. Als Ausdruck für die eigentliche Leihe — mit der Verpflichtung 
zur Rückgabe desfelben Gegenftandes — fclieint das Wort nicht verwendet 
zu werden. 

2. Vel Swin niäkt den Drank dünn (XXIII, 70. XXIV. 7) in 
hiefiger Gegend als »vüol Sürkskes makt den Drank dünne* allgemein 
gebräuchlich; es foll bedeuten: auch von einem grofsen Vermögen der 
Aclteru bleibt bei vielen Kindern für den Einzelnen nicht viel übrig. 

Dortmund. Fr. Ivohn. 


Blage. 

In ganz Wcftfalen beifsen die Kinder »Blagen*. Kommt das Wort 
auch in anderen Teilen Niederdeutfchlands vor? 

Dortmund. Fr. Kohn. 


') das im Schweriner Archiv erhaltene Konzept, mit mehr Verl'tändnis für das 
niederdeutfehe gefchriehen, übrigens ab und zu in der Stellung abweichend, hat: »fucht*. 
a ) das Konzept stets : vp. a ) Auch im Konzept. 
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Zu Klaus Groths gerammelten Werken. 

I, 95, 19. Sla’k mal uteu Sveugel, ik kam wul int Spor, 
uten Swengel fl an erklärt der Herausgeber hier wie 26, 25 durch: 
»über die Scbnur hauen.« Da aber diefe Redensart urfprünglich von 
Zimmerleuten gebraucht wird, welche beim Behauen des Bauholzes über 
die auf diefem durch Auffchlagen der gefpannten frifch gerötelten oder 
gcfchwärten Richtfchnur gebildete rote oder fchwarze Linie hinaus hauen, 
fo war es richtiger auf die gleichbedeutende hochd. Redensart: »über die 
Stränge fchlageu« zu verwetten. Spor ift natürlich = Wagengleis. 

Northeim. R. Sprenger. 


Erdlie. 

Im Süden der Lüneburger Heide führt der Bienenftand die Bezeichnung 
»die Erdlie«, gefprochen Eerd-li. In Niederfachfcn (VIII, Heft 9) fragt 
Wanner (Waldhaufen) nach der Herkunft des rätfelhaften Wortes und giebt 
in Heft 17 (vom 1. Juni) felbst folgende kurze, aber meines Erachtens 
richtige Antwort: »Das mhd. Subftantiv lie, liewe bedeutet Laube, Zelt, 
Hütte; auch die älteren Formen: altfächfifch hleo, angelfächfifch hleow, 
altnordifch hie und altfriefifch hli, gotifch hlija haben diefe Bedeutung. 
Erdlie ift darum Erdhütte«. Diefelbe Löfung war von mir an die Leitung 
des Korrefpondenzblattes eingefandt worden; fic füllte in der Aprilnummcr 
crfcheinen, ift daun aber, da Nachfragen an Ort und Stelle noch nicht alles 
hinlänglich geklärt erfcheinen liefsen, auf meine Bitte vorläufig zuriickgcftcllt 
worden. Die folgenden Darlegungen werden aber, wie ich hoffe, auch jetzt 
noch willkommen fein: das Wort Lie gehört zu einer Gruppe, in der fich 
ein merkwürdiger und bis jetzt wohl nicht genügend beachteter Bedeutungs- 
wcchfel vollzogen hat, aufserdem bedarf befonders der Anteil des Nicder- 
deutfehen und der erfte Teil der Zufammenfetzung einer näheren Erläuterung. 

Das urverwandte y.hn'ix (Hütte, Baracke, Zelt, von x'Xivav) läfst ver- 
muten, dafs der ITrgermane und auch noch der Gote mit »Hätte« (got. 
hlija) den Begriff der fünften Anfteigung verbunden hat. Diefer Begriff 
hat fich bekanntlich in vielen germanifchen Bildungen (vgl. z. B. Kluge, 
Etymolog. Wb. unter »lehnen«) erhalten, aber gerade die dem gotifchen 
hlija entfprechendeu Wörter anderer Dialekte zeigen eine Verfchiebung. 
So das altfächfifche hlea (fw. f.): thes waldes hlea = des Waldes 
»Schirm, Obdach, Decke* (Heliand 2411) und hleo (m., 1124, wo der 
Cott. auch hlea hat). Die Bedeutungsentwicklung fcheint in gewiffer Ilin- 
ficht der des Wortes »Schirm« zu entfprechen, das zunäehft, wie angenommen 
wird, eine hölzerne Schutzvorrichtung für Kriegszwecke bedeutet hat, dann 
aber fchon früh in die Bedeutung des Schutzes überhaupt übergegangen 
ift. Ebeufo hat fich dem Germanen der Begriff' der Hütte vorfchoben, der 
Begriff der fünften Anfteigung ift vergelten worden und der des Schutzes 
an die Stelle getreten. Diefer Wandel fetzt aber voraus, dafs derartige 
Hüttenbauten in erfter Linie als Schützen uneu von Mcnfchen oder Vorräten 
vor den Unbilden der Witterung betrachtet wurden. An das altfächfifche 
hlea und hleo reiht fich das angelfiichfifche hleo (ft. m.) = »feliattiger, 
gcfchützter Ort, Schutz, Obdach«, das altfriefifche hli, fchliefslich das alt- 
iiordifche hie (Schatten, Schutz vor der Sonne). Im Mittelhoehdcutfehen 
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begegnen im Wigaluis und bei Frauenlob 1 i e , liewe (fw. f.) ln der 
»liewe« find im Wigalois die Damen verfammelt und hören dem Gesang 
der Vögel zu. Es ift eine offene Halle, eine »Laube«, wie Benecke über- 
fetzt; auch hier fehlt nicht der Begriff’ des Schützenden: »man vermochte 
da, gefchützt gegen die Hitze, fo fehün die freie Luft zu gcniefsen« tagt 
Alwin Schultz (d. höf. Leben I ä 59), mit diefer Erläuterung unbewufst die 
Etymologie des Wortes ftreifend. 

Vor allem aber ift darauf hinzuweifen, dafs es auch nicht an einem 
Bindeglied zwifchen dem altfächfifehen hlea oder hleo und dem neund. 
Lie fehlt. Das altfächfifche Wort lebt sogar noch heute in dem Schiffer- 
ausdruck »die Lee« (isl. hie, engl, lee), der bekanntlich die dem Winde 
nicht ausgefetzte, vor ihm gefchützte Seite, »die Gegend, nach welcher der 
Wind hinweht«, bezeichnet, uud diefelbe Bedeutung hatte bereits das mnd. 
le (f.) Wie aber fchon neben dem mnd. le ein lebe begegnet, fo foll 
noch heute — z. B. im Süden des Kreifes Ülzen — die Form Lihe (neben 
Lie) in Gebrauch fein. Dagegen ift der Verfuch des Brem. Wörterbuches, 
den Ortsnamen Lehe (bei Bremerhaven) mit dem angelf. hleo in Ver- 
bindung zu bringen (III 35), wenig wahrfcheinlich; fchon 1398 findet fich 
neben Lee die Form Le de (to derLede Sudendorf VIII Nr. 225, ebenfo 
220), und fo wird Lehde, Leede = Niederung (mnd. lege de) hier vorliegen. 

Wenn fo die fprachliche Betrachtung uns auf den Begriff des »Schutzes« 
geführt hat, fo erhält diefe Deutung eine weitere Stütze dadurch, dafs diefer 
Begriff' wie kaum ein anderer dem Zweck des Bienenftandes entfpricht. 
Schon Vcrgil fagt (Georg. IV 8): 

Principio sedes apibus statioque petenda, 

Quo neque sit ventis aditus (nam pabula venti 
Ferre domum prohibent) . . . 

Noch heute foll der Imker bei Errichtung eines Bienenftandes danach 
fehen, ob »die Lage gegen Weft-, Nord- und Oftwinde gefchützt ift« 
(Lehzen, die Hauptftücke der Betriebsweife der Lüneburger Bienenzucht, 
2. Aull. 1899, S. 46). »Man baue das Bienenhaus da, wo die Bienen 
keinen Zugwind haben« (S. 48); auf derselben Seite wird von dem 
»fchützenden Schauer*)« gefprochcu. 

Was bedeutet fchliefslich die Zufammenfetzung Erd-lie? Die Deu- 
tung »das auf der Erde Liegende« (mit Beziehung auf das die Erde be- 
rührende Dach) hat bereits Wanner in feinem erl’ten Artikel mit guten 
Gründen zurückgewiefen. Für die Beantwortung der Frage feheint cs er- 
forderlich, kurz auf die Herftellung eines Bienenzauus (nach Lehzen, a. a. 
0. S. 47) cinzugehen: in einer vorderen Iteihe werden Hölzer von etwa 
1,50 m, in einer hinteren folche von 1,25 m Höhe in den Boden getrieben. 
»Auf diefe Bücke kommen Sparren, die vorn und hinten überftehen, damit 


*) »Schauer» ift urfprüuglich »Schutzdach«, »Schirm dach-, »Schirm-, diefer liegrill 
ift aber, wie auch der obige Ausdruck zeigen kann, vcrblafst. Wenn in der nördlichen 
Heide augenblicklich der alte Ausdruck Imin enthält (z. li. 1593 in dem Weistum 
llollciiftedts, Jahrb. d. V f. uiederd. Spr. XXIII 59, § 1} wenigstens ftellcnwcile durch 
Imm-fchür zurttckgedrüugt wird, fo liegt wohl nur neuere Übertragung von llaid- 
fchftr, Wagoufchär u. dgl. vor. In der Sudheide begegnet 1570 (Gericht zur Wifzeu- 
mühlc hei Celle, Grimms Weist. III 233. 234) i mm e t h ä n und der Plural imme n f t e d t e, 
heute foll dort neben (Erd) lie uud zwar uueingefchrankt Immen tun herrfchcu. 
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der Schlagregen nicht an die Körbe kommen kann.« In der Höhe von 
79 cm wird dann eine Bohle gelegt. »So haben alle Immenhäufer zwei 
Reihen Bieucuftöcke über einander. Zwilchen zwei Böcken ftehen in jeder 
Reihe fünf Körbe . . . Die Hinterwand der raeiften Immenhäufer befteht 
aus Brettern und das Dach aus Ziegeln. Früher wurde die Rückwand aus 
Heidekraut, das zwifchen kräftige Stäbe geflochten wurde, gebildet; auch 
das Dach beftaud aus Stroh.« Es handelt fich alfo im wefentlicben um 
Zaunwerk (vgl. auch die Bezeichnung Tun, Immentun), das mit einem 
Dach verfeben und delTen Hinterwand nebft den Seitenwänden ausgefüllt wird. 

Bezeichnet nun der erfte Beftandteil vielleicht das Material ? Aufser 
der erwähnten Heide werden Ivronsbeerfträucher, auch wohl Rafenftücke 
verwendet, wie mir Herr Dehning-Celle mitteilt, ein trefflicher Kenner der 
Südheide, der mich in diefer Frage mehrfach beraten, auch wie hierbei 
erwähnt fei, mit eigner Hand im Geller Mufcum eine Erdlie gebaut hat. 
Die Möglichkeit, dafs eine Erdlie zu der Zeit, als das Wort entftand*), 
anders angelegt wurde, läfst fich nun nicht leugnen ; möglich, dafs Erd- 
material in gröfserem Umfange oder gar ausfchliefslich benutzt oder auch 
dafs derartiges Zaunwerk in der Erde felbft (etwa in einer ausgefchackteten 
Erderhöhung) angelegt wurde. Das find aber vorläufig nur Möglichkeiten: 
was über die heutige Erdlie bekannt ift oder wenigftens mir bekannt ge- 
worden ift, fcheint die Bezeichnung »Erd«-hüttc nicht genügend zu recht- 
fertigen. 

Noch einen zweiten Ausweg giebt cs, um den der Bevölkerung der 
Südheide felbft anfeheinend nicht recht erklärbaren erften Beftandteil zu 
erklären. »Erd« könnte aus altf. edor, mnd. oder (»Staken, woraus 
man die Zäune macht« oder der Zaun felbft, befonders der geflochtene) 
entftellt fein, indem das Volk das im übrigen ausgeftorbene Wort umformte 
und umdeutete. Dann wäre die eigentliche Bedeutung (etwa im Gegenfatz 
zu den kegelförmigen Hütten) »Zaunhütte« gewefen. 

Friedenau-Berlin. Eduard Kück. 

Nachtrag zu drufch (XXIV, 5). 

Zufällig fand ich unter meinen Notizen, als ich etwas anderes luchte, 
folgende Stelle aus Fritz Reuters Dörchläuchting (Kap. 12, gegen Ende): 
hei had fick den Kopp arg an dat Finfterfäms drüfeht. 

Solingen. J. Bernhardt. 

Fr. Frelife, Wörterbuch zu Fritz Rcuter's Werken (1867): drüfehen, 
fchwacher Grad von »quetfehen«. Mi (d. i. F. G. Sibeth), Wörterbuch 
der Meeklcnburgifch-Vorpommerfchen Mundart (1876): drüfehen, schwach 
quetfehen. J. C. Dähnert, I’latt-Deutfches Wörterbuch der Pommerfchen 
und Rügifchen Mundart (Stralfund 1781): drüfehen, quetfehen; item: 
fchlagen, prügeln. 

Dem Glückftädter Adjectiv drüfeh entfpricht im llamburgifchen 
Dialekt drüs, ernft, finfter, verdriefslich, unfreundlich, vom Ausfehn; fo 
fchon bei Richey, Hamb. Idioticon (1755): druuß, auch Schütze, Holfteinifch. 
Idioticon (1800) ; Danneil, Wörterbuch der altmärkifch-plattdeutfchen 

*) Man gebraucht überwiegend Erdlie, feltener das blöde »l,ie«; die Ver- 
mutung, dafs Erdlie jedenfalls keine junge Bildung ift, hat mir Helming beftiitigt. 
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Mundart (1859), hat drüs uiul drust. Richey’s Schreibung mit ß hat 
denselben guten Grund wie feiue von Bruuß, Braufche: in beiden Wörtern 
wird in den fiectiertcn Formen feharfes s gefprochen, z. B. du l’üst liftt 
noch drüffcr fit as gistern, du fiehft heute noch faurer als gestern. 

Hamburg. C. Walther. 


Nachträge znm Korrespondenzblatt. 

1) st?k (XXIV, C) Aus der von Bernhard angeführten Bedeutung 
des Wortes erklärt lieh das Quedlinburgifclie St&kworst. Danneil S. 208 
bemerkt: »Stak, der untere Hals des Schweins, wo dasfelbe beim Schlachten 
geftochen wird. Dies Stück wird meiftenteils ausgefchnitten und zur An- 
fertigung der Wurft verwandt.« Die — übrigens in Danneils nicht auf- 
genoininene — Stäkworst war fett, ftark gewürzt und wurde warm mit 
Kartoffeln gegeffen. 

2) Statt: he fitt nich op rofen (ebd.) hörte man in Quedlinburg 
in denselben Sinne auch: he is ök nich up rofen gebeddet. 

3) up Socken (ebd.) Immer luftich up Socken! war eine früher 
in Quedlinburg vielgehörte Redensart. Unter »Socken« find hier jeden- 
falls »Strümpfe« zu verfteheu. 

4) Zu Stutenwuche (XXIV, 7) vgl. noch ten Doornkaat Koolman, 
Oftfrier. Wb. III, 358. 

5) Zum Volkshumor (XXIV, 11). Kapern mit langen Schwänzen 
und Frikassee mit Schemelbeinen waren auch in Quedlinburg im Scherz 
gebildete Namen von angeblichen Mittagsgerichten. 

Northeim. R. Sprenger. 


Die Familiennamen Korden-, Qua-, Quam-, Kornbufch? 

Ich befalle mich zur Zeit mit der Stammesgefehichtc meiner Familie. 
Diefelbe hat urkundlich folgende Namen geführt: Quabufch, Quambufch, 
Kornbufch und vielleicht Kordcnbufch. 

Der Name Quabufch findet lieh in den Kirchenregiftern der ev. Ge- 
meinde zu Hagen i. W. in den Jahren 1680 — 1716. Aus denfelben Regiftern 
läfst fieh feit 1702 der Name Quambufch*) feftftellcn. Erft 1719 findet 
fleh in den Kirchenregiftern der ev. Gemeinde zu Itemfcheid der Name 
Kornbufch. Dafs es ein Quambufch war, der Geh den Namen Kornbufch 
gab, ift erwiefen — für den vermutlichen Grund der Namensänderung 
fpricht vielleicht die Tatfache, dafs der betreffende Quambufch bezw. Korn- 
bufch an 80 Enkel und Urenkel hatte, fodafs die Namensänderung zur 
Untorfeheidung gefehah. 

Ob der Name Kordcnbufch auch derfelben Familie gehört, ift bisher 
nicht nachweisbar mangels Urkundenmaterials. Diefcn Namen führte 
ein Nürnberger Bürger und Goldfehmied Johann K., der aus dem weft- 
fälilchcn Müufterland ftammtc. Er ftarb ca. 1630 in Weftfalen, wohin er 
»wegen fpröder Nahrung« zurückgekehrt war. Sein 1623 geborener Sohn 
Johann Paul K. kam Kilo wieder nach Nürnberg auf die Schule, ftudiertc 
Theologie und ftarb 1684 als Pfarrer zu Feucht im Nürubergifchen Rand- 
gebiete. Er hat mindefteus fünf Söhne und eine Tochter hintcrlaffen ; einer 

*) Vgl. Quambufch, ciu Gcliültc bei Halpe, Kreis llageu. (C. W.) 
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diefer Söline, Namens Paul, war Buchhalter in Nürnberg. Des letzteren 
Sohn Friedrich, geh. 10. April 1G95, war Pfarrer in Beringersdorf b. Nürnberg 
und hatte als Nachkommen Georg Friedrich, geh. 15. Aug. 1731. Diefer 
wurde 1790 als Stadtphyfikus von Nürnberg mit dem Prädikat v. Bufchenau 
in den Adelsftand erhoben. Ueber irgend eine Nachkommenfchaft der 
Kordenbufch fehlt jede Kunde. 

Für die etwaige Verwandfchaft der beiden Familien Quambufch-Kornbufch 
und Kordenbufch befteht nur eine Vermutung, die fich darauf ftützt, dafs 
1) beide Familien aus dem Münfterlande ftammen, 2) die Namen Korden- 
bufch und Kornbufch faft gleichen Klang haben, fodafs 3) der Name 
Kornbufch als eine Rekonftruction erfcheint. Ol) eine derartige Vermutung 
fprachlich etymologifch begründet werden kann, indem die verfchiedenen 
Namen fich auf eine gemeinfame Urform zurückführen liefsen? Welches 
von den folgenden Wörtern hat in diefem Falle den gröfsten Anfpruch auf 
Wahrfcheinlichkeit für den inneren Zufammenliang der Namen und die Ab- 
leitung der denfelben zu Grunde zu legenden urfpriinglichen Namensform? 

1. Althochdeutfch kortar, quarter, Heerde (Graff, Althochdeutfchcr 
Sprachfchatz IV, 490). 

2. Gothifch quairnus, Handmühle. 

3. Quad, büfe, fchlecht (Woefte, Wörterbuch der weftfäl. Mundart). 

4. Quakelbufeh, Wachholderbufeh (J. u. W. Grimm, Deutfchcs 
Wörterbuch VII, 2290). 

Oder welch andere gemeinfame Stammform könnte den betreffenden 
Namen fonft noch zu Grunde liegen? 

Eine philologifelie Auskunft wäre mir iiufscrft willkommen und ge- 
ftatte ich mir im Voraus für eine Antwort meinen verhindlichften Dank 
auszufprechen. 

Barmen, Allee 198. Dr. jur. Kornbufch. 


Kollflachten. Kollweg. 

Ueber einen Wiedenfahler Ausdruck möchte ich um Auskunft bitten, 
nämlich Koll (o kurz) in Kollflachten (die beiden Wagenbretter) und 
K oll weg (ein beftiinmter Ueberfeldweg). Kohl oder Kohle kann es nicht 
fein. Ift koll vielleicht »hoch»? In Mechtshaufen lieifsen jene Bretter Holen. 
Mechtshaufen am Harz. Willi. Bufch. 


Knrr-, kru-, krane-, kronewaken (XXIII, 90). 

Durch die vom Herausgeber a. a. 0. gewählte Ueberfchrift könnte 
der Glaube entftchen, dafs diele verfchiedenen Formen alle in Wiedeiffahl 
zuhaufe feien. Das ift aber nicht der Fall. Nur kurrwaken (au kurrig, 
munter, erinnernd?) ift Wiedenfahlfcb, während ich kruwaken (Umftellung 
von kurr?), kraue- und kronewaken theils in der Brauufchweiger Gegend, 
theils in der Gegend von Göttingen gehört habe. 

Mechtshaufen am Harz. Wilh. Bufch. 

Jarfskauken (XXIII, 94;. 

Die Bezeichnung für die waffelartigen Kuchen, welche in Bergen bei 
Celle am Hochzeitstage auf der Fahrt nach und von der Kirche 
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verteilt werden, fcheint zufammenzuhängen mit der im Brem. Wb. I, 484 
verzeiebneten Redensart Up de Garve herum rien, gaan: fchmarotzen, 
ficli cinftellen, wo eine Mahlzeit bereitet ift. Der Herausgeber meint: 
»Garve kömmt hier fehl - wohl überein mit dem ags. gearwe, was be- 
reitet ift; und will alfo die Redensart nichts anders andeuten, als: lieh da 
einfinden, wo etwas zubereitet ift zu fchmaufen.« 

Northeim. R. Sprenger. 

Sprenger feheint das richtige Etymon getroffen zu haben. Zu ver- 
gleichen ift bei Woefte im Weftfäl. Wb. S. 77 : »gerkauken, Pfefferkuchen, 
eigentlich ein Kuchen, der immer bereit (garaw) ift, weil er fich lange 
hält.« Diefe Etymologie ift nicht ganz genau, indem fie den Umlaut nicht 
erklärt, gfr- kann lautlich nicht gleich gar, bereit (afäclif. garu, flect. 
garow-, gar-) fein, wohl aber entstanden aus af. garuwi, gerwi, ntr., 
Ausrüstung, Kleidung, Schmuck, mudd. gerewe, garwe, Gewand, bef. das 
priefterliche, oder gebildet aus dem Verbum af. garuwian, gerwean, 
nmdd. ge re wen, gerwen, geren, bereiten, bef. gebraucht vom Gerben 
des Leders und vom Zurüftcn des Priefters zur Mcfle durch Anlegung des 
Mefsgewandes. Mit gerkauken vergleichen laffen fich die mndd. Zufammen- 
fetzungen gerwe-, gere-, gerlms, fowohl Gerberei wie Sakristei; gerwe-, gere-, 
gerkanier, Sakriftei, und gere-, gerwant, -wat, Mefsgewand. Gerkauken 
werden die Pfefferkuchen demnach nicht heifsen, weil fie lieh lange halten, 
fondern weil fie zu einem befondern Zwecke, zu einem Fefte bereitet werden. 

Jarfskauken, Hochzeitskuchen »aus Mehl mit Honig und Anis in lang- 
geftielten Waffelformen auf offenem Heerdfeuer gebacken«, dem gerkauken 
glciehzu fetzen hat kein fachliches noch fprachlicbes Bedenken. In letzterer 
Beziehung ift nämlich zu bemerken, dafs in gerwe in jüngerer Zeit durch 
EinHufs des r auch zu garwe ward und dafs für gerwekamer auch die 
Formen garwe-, garfkamer, für gerwehus auch garwe-, garfhus begegnen. 
Die Zufammenfetzung von jarfskauken ift aber verfchieden von derjenigen 
von gerkauken. Entweder kann das s jüngeren euphonifchen Urlprung 
haben oder das Wort ift eine uueigentliche, genitivifche Zufammenfetzung 
mit dem Subftantiv »dat garwe«, (feftliche) Zurüftung. Jarf- ftatt garf- 
fällt allerdings auf, da (wenigfteus meines Wiffens) in der Geller Gegend 
das g im Anlaut nicht wie j gefprochen wird, fodafs an diefer Klippe die 
Ableitung und Gleichstellung von jarfskauken und gerkauken vielleicht 
Scheitern dürfte. Oder fagt man dort auch jarfkamer, jarwen, jarwer? 

Was nun aber die Redensart »Up der [lies: de?] garwe herum 
ri(d)en, gaan« betrifft, deren Anführung und Erklärung durch das 
Brcmifch-Niederlachfifche Wb. Sprenger’s und danach meine Deutung ver- 
anlasst hat, fo will ich noch zum Schlufs bemerken, dafs das »garve« diefer 
Redensart mir nicht mit Recht vom agf. gearo, gcarw- (= af. garo, garow-) 
abgeleitet fcheint. Ich möchte garve als entftellt aus gar de anfehn. 
Uebcr die Entwicklung des Begriffes »Bettelei, Schmarotzerei« für garde 
(frz. garde) f. Mndd. Wb. und Rud. Ilildebraud im Grimm’fehen Wb. unter 
gart, garten. Eine andere Entstellung von garde in diefer Bedeutung ift 
gare (auf die gare gehn), welches das Bremer Wb. a. a. 0. aus Frifch 
Teutfch-Latein. Wb. I, 334 anzieht und gegen deffen falfche Ableitung von 
»(bc)gchren« richtig auf garde zurückführt. 

Hamburg. G. Walther. 
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Pautaleonsfel't (XXIV, 12). 

Zum Be weife dafür, dafs auch in anderen deutfchen Gegenden der 
hl. Pantaleon in einem beftimmtcn Anfehen fteht, kann dienen, dafs im 
Schwarzwald (z. B. in Lenzkirch) als gewöhnliches Spottwort für ftarke 
ElTer »Frefsbantlc« (Bantle = Pantaleon) gebraucht wird. 

Freiburg i. B. F. Pfaff. 


De nige fcliade (XXIV, 11). 

Mich dünkt, die Sache ift fehr einfach dadurch zu erklären, dafs der 
Schade identifch ift mit dem Schatten und darnach dürfte wohl ein 
Wirtshaus »zur Binde«, oder wie der Berliner fagt, (der überhaupt nur den 
Boom kennt, nie die Linde, Eiche, Efche u. f. w.) »zum grünen Baum« 
genannt fein. Der Nachtfchatte(n) ift der Nachtfcluide, die bekannte 
ftark duftende Pflanze. Der ankehrende Fuhrmann, ermüdet durch die 
ftaubige Strafso in der Sonnenglut, freut fich folches Schadens, wenn er 
dürftig darunter ausfpaunt. 

Frz. Sandvofs. 


Urian- Spitzbube. 

Im Korrefpdbl. Heft XV (1891) S. 72 ift unter oftpreufsifcheu Sprach- 
proben aus der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Urjahn in der 
Bedeutung »Spitzbube« überliefert. Dies kann nur auf den Pferdedieb 
Urjäns in Wolframs Parzival zurückgehen, der ja in verfcliiedenen Bear- 
beitungen bis in die neuere Zeit viel gelefen wurde. Man vergleiche Buch 
10, V. G49 (524, 19 Lachmann): 

dö fprach er: ‘biftuz Urjäns V 
ob du mir nu fchaden gans, 
den trag ich üne fchulde: 
ich erwarp dir skiineges liulde. 
ein fwach fin half dir unde riet: 
von fchildes ambet man dich fcliiet 
und fagete dich gar rehtlös, 
durch daz ein magt von dir verlos 
ir reht, dar zuo des landes vride. 
der künec Artus mit einer widc 
woltz gerne hän gerochen, 
het ich dich niht verfprochen.’ 
und ebd. V. 1288 (545, 28 L.): 

diz ors mir ledeclichen gap 
Orilus der Burgunjoys: 

Urjäns der fürfte uz Punturtoys 
Eine wil het mirz verftolen. 

Statt des am heften überlieferten Urjäns fchreibt Bartfeh ohne genügenden 
Grund Vrians, während Legerlotz in feiner Übertragung des Parzival 
(Bielefeld u. Leipzig, Verlag von Velhagcn und Klafing 1903) die volks- 
tümliche Form Urian eingefetzt hat [vgl. Wörterverzeichnis S. 250]. 
Ich halte es für nicht unwahrfcbeinlich, dafs auch der Herr Urian in dem 
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Liede von M. Claudius >Wenn einer eine Reife tut* in letzter Linie auf 
den Urjiins des Parzival zurückgeht und venveife noch auf meine Bemer- 
kungen in Kluges Zeitfchrift für Deutfche Wortforfchuug III, S. 131). 
Northeim. R. Sprenger. 


Zwei Reime. 

Folgende zwei Reime, einen Neckreim und einen Rätfelreim, habe ich 
allerdings in Wieden fahl vernommen, fie Rammen aber beide aus Bremen. 

1) Wutte mee 

na Kattenfmee? 

Ek will’r vorbigan, 

~ du fehoft ’r heningan 

un laten di’n as vull pinnen flan. 

2) De liittje Jan Ölke 
fatt up’n Kaekftölke. 

Je länger he fatt, 

je korter he ward. 

(Docht). 

Mechtshaufen am Harz. Wilh. Bufch. 


Drei mW. Sprachproben aus dem 17. und 18. Jahrhundert. 

Die Abfchriften folgender drei Stücke verdanke ich der Freundlichkeit 
unferes Vcreinsmitgliedes, des Herrn Dr. F. Crull in Wismar, der dazu 
bemerkt, dafs er die Originale vor Jahren im Wismarer Archive unter 
verworfenen Papieren gefunden habe. Das dritte Stück, die gereimte Bitt- 
fclirift, hat Herr Dr. Crull bereits einmal abdrucken lalTen; foviel er fich 
erinnert, vor 30 — 40 Jahren in einer eiugegangcnen Meklenburgifchen 
Zeitung. Die Erläuterungen zu den drei Stücken rühren vom Herrn Her- 
ausgeber her, mit Ausnahme der wenigen Anmerkungen, bei denen ich 
mich genannt habe. C. W. 

1. Schreiben einer Schwiegermutter. 

Copia der Drögifchen Zettul an 
11. Thomas Trendeinburg, R. 10. May 1011. 

(Th. Tr. wurde 1587 in den Rath gewählt und ftarb 1017; f. Fricdr. 
Crull, Die Rathslinie der Stadt Wismar j Hanf. Gefchiehtsquel len II | S. 101. 
Nach einer Aufzeichnung von 1609 im Protoc. extrajud. Fcbr. 11 war er 
verheirathet mit Ilfabe v. Exem. Die Mutter derfelben mag fich alfo wohl 
als Wittwe wieder verheirathet haben.) 

Iler Tonics, gy l'eden vor den heren borgermeisteren, me wutte wol, 
wat ick vor eno fruwo wcrc. Dat wil ick van yw weten, wat ick byn. 
Enc crlycke fruue fo wol, alle gy ein erlyck man fyn, vud bede yw in 
deine falle trotz. Don gy wufteu, dat yck nene erlyke fruue was, worum me 
fryede gy den min kindtV Wyfct my ene, de erlyker, alß ick bin, fo ge- 
nüget my. Vnde heten mi Du, alfe wen ick yuue fhemaget were. Wol 
helft et den fecht, dat ick Du bete? Vnd heten mi legen. Gy legen wol 
10 mall mer alfe yck do, vnde de duucl brekc cm den halß eintwei vnde 
godt geuc, dat he uummer falych werde, de van vnfs beiden dat meifte 
lucht, van juw vnde my. Dat ick enc arme wedeue bvu, wil ick myne 
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ehr lickwol vorbidden. Segget ydt ini vp frier (traten. ick wil juw ant- 
uarden alßc ene erlike fruue. 40 jar hebbe yck ene fruue geuefen, vnd 
neu erlick man hofft mi yureret 1 ) alfe gy ullene, vnd yck wilt gedenckcn 
vnd yueren*), dewile ick vornufft hebbe vnde leue, wylle 3 ) gy mi vor mine[nj 
armot, den gy im gcbruke hobbcn, mit enem vnerliken namen Ionen. 

Anneke Droegen 
mync handt. 

2. Ein Hochzeitsgedicht. 

Adam Breedfpreeekers Hanß-Sorge. 

Es ift ein feltzam Ding: wer frey vndt loß kan leben, 

Thut fich der Dienftbarkeit gantz willig vntergeben, 

Vndt wer gebunden ift, begehret loß zu fein, 

Dennoch, wen ers erlangt, leuft er auf New hinein. 

Er meint, die wahre Ruh’ fey nulir im fußen Lieben, 

Wen man mit Damen fchertzt, vndt daß man fich mag üben 
Zu drehen Kopff vndt Fuß, zu zwingen Wordt vndt llandt 
Nach feiner Liebften Sin vndt nach derfelben Staudt. 

Ach nein, mein lieber Freundt, waß Du die Ruh’ wilt nennen, 

Ift lauter Vngemach; Du wirft’s einmahl erkennen, 

Doch aber viel zu fpäht, daß aller Freyer Luft 
Sich alfobaldt verkehrt in einen Sorgen-Wuft. 

Sorge viir ein Huß tho hüren, 

Sorge vor dat vththofehüren, 

Sorge vor de DifclT vndt Bencken, 

Vor de Friinde tho befchenken, 

Sorge vor dat Fatt vndt Teller, 

Sorge vor dat Behr im Keller, 

Sorge vor dat Korn tho mahlen, 

Sorge vor dat Holt vndt Kahlen, 

Sorge vor den Speit vndt Degen, 

Vor dat Roekloch vththofegen, 

Sorge, wat man eth vndt drincket, 

Sorge, dat de Fruw nicht hincket, 

Sorge vor de Schatt vndt Schulde, 

Sorge vor der Herren Hulde, 

Sorge, wen dat Kindt gebahren, 

Vor de Fruwe woll tho wahren, 

Sorge, woll dat Kindt den weget, 

Vor de Amme, de ydt füget, 

Sorge vor de Fruwcns tho liahlen, 

Sorge vor de Winkoldfchalen, 

Sorge vor dat Vadder bidden, 

Woll dar vorgeiht edder midden, 

Sorge vor de Fruw tho jwahren, 

Sorge vor den kleinen Bahren, 

Sorge in dat Hus tho fchlachten, 

Sorge alle Höel tho wachten, 


') = injureret (mjuriert). *) = iveren (eifern). 3 ) = hd. weil. 
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Sorge, dat man fick ernehret, 

Dat de Knecht de Magt nicht fchmeret, 

Sorge alle Stünd’ vndt Dage, 

Dat iß aller Fryers Plage. 

Dat ys ein Hupen Tügs, men dat ys nicht tlio reken: 

Wan Trine Siifter kiimpt, de fangt erft an tho fpreken. 

»Wo fteidt ydt hier fo tho? Hier ys noch veel tho köpen. 

»Dar helpt kein Handtfchlan tho, kein Bahrt- noch Haar-uthröpen. 
»Dat fegg’ ick juw vörwahr, wy fünd van fiilcken Lüden 
»Vndt fünd van Stand dartho, wy laten vnß nicht brüden. 

»Wat fyn möht, dat möht fin. Gy möhten juw gripen an. 

Den möht de arme Kehrl wol mehr dohn, alß he kan. 

Wen fc alleine kümpt, fo fragt fe den der Fruwen, 

De möht ehr alle Ding van ehrem Man vertruwen. 

Sc fragt: »Ehrt he dick ock? Verwahrt he oek dat Iluß? 

»Stackt he de Pann’ ock woll? Supt he ock ctt't ein Ruß? 

»Du muft by Lief vndt Halß em nu mit Ernft fo wennen, 

»Alß du em hebben wilt, dat he dy recht lehrt kennen. 

»Secht he dy van dem Droeß, fegg’ du em van der Hell, 

»Drawt he dy mit der Fuft, fo fchlah du mit der Keil. 

Dat kürt dat dumme Schapp, 1 ) men weit fick nicht tho fchicken 
In füleke fchlimme Lift, in fölcke lofe Stücken. 

Se geiht vndt murrt vndt brumt vndt gifft kein fründtlich Wordt: 
Dat eine yß tho lang, dat ander ys tho kort. 

De Man verwundert fick, van wem doch dyt mag kamen. 

Ile löpt thor Dühr henuht, lecht fick vpt Supen, Gramen. 

Wen he denn kümpt tho Huß, fo yß dar Pumps de Locß. 2 ) 

Den klagt dat junge Wyff: myn Man ys fuel vndt boeß. 

Darumb, gy junge Volek, jagdt fölcke Sehlabbertafchen 
Vth juwen Huß heruth vndt lath’ fe den wat wafchen. 

Den kan in Fred’ vndt Ituh' ein recht vndt echte Paar 
Sick ftracken, pipen, krabben lang Tydt vndt velo Jahr. 

Thor Luft 

Caften Toldatzfche van 
Frederichshagen. 

(Von einer Hand um 1700. Die letzte Strophe ift von anderer Hand 
hinzugefetzt. 

Dies Polterabendgereim wird auf Grund des Namens Brcitfprccher 3 ) 
als Pommerfch anzufprcchen fein. Pyl, Gefch. der Greifswalder Kirchen 
S. 402 berichtet, in der Nicolaikirche trage ein Stuhl die Infehrift: »Adam 
Breitfprecher, erblich, Anno 1005.« Es könnte fein, dafs fich das Carmen 
auf diefen bezöge, aber die Schrift des Originals deutet eher auf eine 
fpiitere Zeit. 4 ) Dr. Fr. Ph. Breitfprecher, geb. 1730, wurde 170!) Profeffor 

•) lies: Schaap. a ) fo fetzt es Schläge. C. W. 3 ) und von Frederichshagen. Fan 
|)orf diefes Namens liegt hoi Orcifswald. C. W. *) Sprache und Ausdruck feheinon eher 
der zweiten Hälfte des 17., als dem 18. Jahrhundert anzugehören. Auch ftimmt die 
Kinfchaltung von kurzen Reimpaaren in die Alexandriner zu der gleichen Unterbrechung 
der Alexandriner in zwei llochzeitsgcdiehten (1 v. .T. 1630 und IV »vor 1657«) im An- 
hänge zu I.anromhcrg’s Scherzgedichten, f. die Ausgabe von Lappen borg. ISefonders fällt 
die Achnlichkcit jener Verfc wegen des meift gleichen Anfangs (Sorge vür etc.) mit den 
Ycrfen »vam Snacken« (Snacken van dem Kindeltrcckcn, Snacken van de liradc fpecken 
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in Greifswald, 177f> Affeffor am Tribunal zu Wismar und 1788 — 08 Tribu- 
nals(Vice)Präfident und unter dem Namen »von Bre.itenftern* vom Könige 
von Schweden geadelt; f. Pyl, Pommerfche Gcfchichtsdcnkmiiler V, 111. 
Sein Sohn war Bürgermeifter in Wismar. So dürfte lieh die Auffindung 
im hiefigen Archive erklären.) 

3. Eine gereimte Bittfchrift. 

A Son Altelfe Monfeigncur Monfcigneur Adolph Frederio Serenilfime 

Duc de Mecklenbourg, prince de Yandalie, Suerin et Ratzcbourg 

comme aufsi Comte de Svcrin, Seigneur des Terrcs Uoftock et Stargard. 

ä Strelitz. 

Myn hartleev truten Landes- Yader. 

Hier is een beeten 

Schwärt up Witt, dat Hütt uth eener triien Aader. Dehl dißen Dyne 
Gnade mit, dee dy ditt Blatt will iiverreicken ; et iß Dyn eegen Unncrdabn. 
Fürft Adolf Friderck, giff een Teicken un lat my nicli im Bloten ftahn. 
My pufft dat Hart in mynen Lieve un, glöv my man, ick beve recht, wiel 
ick an eenen Fürften fchrieve, ick als Syn allerfchlichtftc Knecht, doch 
dat ick hüt an dißen Dage, dee jürnmer Dyn Gebuhrts-Dag heet, my mit 
dit Brccfken tho dy wage, verlövft Du wohl; ick weet Befcheet. Drümb 
fang ick an tho gratuleercn: Unß Herr Gott woll Dy fo vcel Glück un 
fo veel dufend Luft befcheeren, fo veel aß Scliaap un Zägenbück, fo veele 
frifche Häuner-Eyer een jeder Bukr verköpen deit, fo veele Schlage as de 
Säyer Tiet Levens up dee Klock-Thorns fehleit, fo veele Kringel, fo veel 
Semmel, as man in dortig Jahren backt: fo veele Luft gev Dy de Hcmmel! 
Lev wohl, bett dat de Heben fackt. Lev fundt, oll Yader, leev fo lange, 
bett dat dee Sparling van uns tliüt, bet dat dee Plöögcn noch im Gange, 
bett man noch Uhln un Kräyen Iaht. Uns Hertfchinn ock nich tho ver- 
güten: dee leeve glieckfalls lange Tiet, bett alle Schau un Strümp thoräthen, 
bett dat et eens Dercatens fchnyt, bet dat de Hafen Minfchen fcheeten, 
bett dat dee Hirtzbuck Jägers jögt, bett Docters keen Latienfeh mehr 
weeten un bett dat Reh den Spürhund focht. Myn Wunfch iß man kort 
tho gefelmäden. Ick kanner nich recht veel by doohn, doch will ick flietig, 
llietig baden, dat Du up Dynen Fürften-Thron noch lange Jahre magft 
regeeren, dat Dyn Gemahlinn leeven mag! Mit Korten my tho expliceren: 
Gott geev Jü eenen goden Dag. Man, leeve Herr, Du möft nich kieven, 
dat hier mehr as de Glück-Wunfch fteit. Wenn Unnerdahnen an dy 
fchrieven, fo melden fee ock, wo't en geit, un, Adolf Friederck, du fchaft 
weiten, ick fchriev ock nich ümfonft an Dy. Ick will nich gern Sterdent 
mehr heeten: nimm my in Dyne Cantzely. Een Docter kan uth my nich 
waaren un thom Avcaten däg ick nich; dee möt brav fchludern, fchnacken, 
binaren: myn Sprach iß nich tho füverlich. De Käkel-Rehm iß nich goot 
fchniiden, drürn fpräck ick facken nich en Wort. Doch kan ick fehrieben, 
lefen, baden un ftümper jürnmer fo wat fort. Gott weet, ick hebb nicht 
veel tho leben, myn Yader, Mooder beyd Kind doot. Wilt du my [denn] 
een Deenftken geben, fo kam ’ck uth aller myncr Noth. Du möft my 
eens mit Brodt verforgen, dat kan jo doch nich anners fyn. Ick feeg't 

lilV, Sdilufs: Van dem Snackcn kumpt man Snackcn) in dem übrigens faft ganz lid. 
verfnlsten 'Bcfdiertztcn Bockes-Bcntel« auf, weldicr in der 1G6G erfdiienenen und in 
den folgenden Jahren oft aufgelegten 'Luftigen (icfellfchaft von Joannes l’ctrus de 
Memel« unter Nr. 687 fteht. C. W. 
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oock lüit fo lecf als morgen. Kennft Du my nich? Ick licet lind dien, bün 
halff Sterdent un halft’ een Mahler, l'itt aber thiimlich in der Supp, hebt»’ 
mennigmahl nich eenen Dahier, doch führ ick my rcppteerlicb up. Ick 
bün man kleen van Liev un Knaacken un bliev oock wol myn Dage fo. 
Mecnft Du nu wat utli my tho maacken, fo fchick my mau een Breefken 
tbo. Du dürfft nicb fiilven Hand anleggcn, dat iß dörehuth nicb myn 
Ilegclir. Du kanft man thon Sectarfcn feggen: Sehriev hen: »Boddien de 
fchall liier her; bee fchall fick van der Fedder nähren. Ich hebh em dar- 
tho uthgeföggt.« Mehr wul’ck nich up der Welt begehren, wenn ick dat 
Glück man hebhen mögt. In Roftock bün ick anthodraapen by Mantzeln 
in der Waater-Straat. Da wil'ek up eene Antwort haapen, doch bidd ick 
Dy, waar jo nich quaat, dat ick fo utverfchaamt im Schrieben un Dy fo 
veel anmooden bin. Hier wull ick nich gern länger blieben; tbo Dy nab 
Strelitz fteit myn Synn. Vor Spief un Dranck dörf ’ck twar nicb forgen, 
dat krieg ick liier in Ääverflaut, dat befk all Abend un all Morgen un 
dat is all oock rechte gaudt. Herr Krauel, Weiduer, Mautzel, Stever, de 
geven my dat Eeten fry, doch eegen Brodt is doch wol lever. Fölt eens 
wat vor, fo denck an my. My fchal't noch graage Haare maacken. O 
fy my an! Ick dummer Claaß! dat ick nicb fülfft mit Dy gefpraaken, as 
ick cen8inabls in Strelitz was. Ick was tho blööd Dy tho belüücken. Dat 
fegg ick aber: kcehm’k noch mahl: my düeht, ick woller wohl up flööcken, 
ick geev my fo nich wedder dahl. Ick kläävde an Dy aßne Klieve un 
leet fürwahr nicb wedder looß, du ftöddft my denn mit Macht vam I.ieve 
un feedft: Scher weg, du alvern Drooß! Doch darup wulck't woll hafar- 
deren: dat deift Du all Dyn Dage nicb. Du kanft jo keen kleen Kind 
verthüren, denn Du büst gar tbo gnädiglich. De Mynige hebbent all er- 
fahren, wo leef Du fe gehollen lieft. Ick bün een Knab van dortig Jahren 
un liadd ock gern een eegen Neft. Tho I)y hebh ick felir groot Verteilen 
un liaap, Du gitt’ft my oock eens Brodt. Ick will up Dyne Gnade buen 
un deenen Dy bett in den Doot. 

Roftock, d. 5. Juny 1732. Jochim Ernft Boddien 

van Schönberg 

uth der Hertfchinn eeren Liev-Gedinge. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen find an unfern Kaflcnführcr Herrn .loh“ E. Babe, Hamburg 1, 
gr. Reir.henftrafse 11, zu leiften. 

Veränderungen der AdrelTcn find gcfalligft dem genannten Herrn Kaflcnführcr 
zu melden. 

Beitrüge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die VcrfalTer an das Mitglied 
des Rcdactions-Ausfchuflcs, Prof. I)r. W. Seclmann, Cbarlottcnburg, Peftalozziftrafse 103, 
cinzufchicken. 

Zufendtingen fürs Korrefpondcnzblatt bitten wir an I)r. C. Walthor, Hamburg 3, 
Kreyenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fich auf Verband und Empfang des Korrefpondenz- 
hlattes beziehen, bittet der Vorftand direct der Expedition, »Dicdrich Soltau’s Verlag 
und Bnchdruckcrei« in Norden, Oftfriesland, zu übermachen. 
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Heft XXIV. M 3. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfchung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 


1. Mitgliederftand. 

Dem Verein find beigetreten: 

die Philologifche Gefellfchaft „Germania“ in Amfterdam 
und die Herren 

Fyfikus Fr. F. Ulrik in Kopenhagen und 
Dr. jur. F. Kornbnfch in Barmen. 

2. Mckl'tändige Beiträge. 

Der KalTenfiilirer bittet diejenigen verehrliehen Mitglieder, die ihren 
Beitrag für 1D02 noch nicht entrichtet haben, folchen baldgefiilligst an 
ihn einfenden zu wollen. 

Hamburg. Job! E. Rabe. 

II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 

Anfrage. 

Es wird um Mitteilung von modernen dialektifchen niederdeutfeheu 
Pflanzennamen gebeten (und zwar unter Beilatz der modernen wiflenfehaft- 
lichen Bezeichnungen der betreffenden Pflanzen), foweit ähnliche Bezeich- 
nungen wie ladeke, lodike oder auch Compofita davon Vorkommen. Wir 
gehen von Unterfucluingen zu Dichte ladeke und fchorfladeke im 
Gothaer Arzncibuchc, resp. ähnlichen Formen im Utrechter Arznei- 
buche aus.*) 

Bad Neuenahr. Oefele. Borchling. 


Korden-, Qna-, Quam-, Kornbnfch. 

Die vier Namen können wohl zufammengehören. Grundform ift 
liuadcnbufch = (im, am, zum) böfen Bufche (hd. Kattenbufch); daraus 
wurde durch Zufammenziehung und Augleichung an den Lippenlauf Quam- 
bufch. Quabufch ftcllt die gewöhnliche Namenskürzung = Quadbufch 
dar. Dies verwandelte fich im Volksmunde in Korbufch, wie der hiefige 
(bei Cronsforde) Bachname Korbiik handfchriftlich Quadebeck lautet. 

*) Ndd. Kbl. XIV, 13 aus Bassum in Hannover: Sdiürtloaken, Rumex Hydrolapa- 
thum Iluds. C. W. 
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Das unvcrftiindlichc Korbufch wurde nun an das (hochdeutfohe) Knrn- 
bnfch angelehnt und dann wieder zu Kordenbufeh gedehnt, wie z. 15. 
Korl fder Vorname Karl) zu Kordel. 

Lübeck. C. Schumann. 


»Der Schaden' als Wirtshansname (XXIV, 11. 27). 

Sollte diese Benennung der Stadtfrhenke zu Verden und des Wirts- 
hauses in der Kreuzftrafse zu Hildesheini, fowie »De Nige Schade« zu 
Bockenein nicht unter die liumoristifehen Wirtshausnamen, wie »der letzte 
Heller«, »Fegebiidel« f »Fegetafche«, »Vegetack«] u. a. zu rechnen fein, 
fo dafs damit auf den Schaden (Verluft) angcfpiclt würde, den der Befuch 
des Wirtshaufes dem Zecher an feinem Geldbeutel verurfacht? 

Northeim. R. Sprenger. 


Kollflachten (XXIV, 25). 

In den Artikel hat fielt, wie Herr Willi. Bufclt mir bemerkt, ein 
Druckfehler eiugefchlichen : »die beiden Wagenbretter« ftatt »die breiten 
W.« »Die breiten, hohen Wageubretter werden in Wiedeufahl koll- 
flachten genannt zum Unterfchiede von den fchmaleu, niedrigen, den 
mefsflachten«.*) 

Flachten bezeichnet offenbar dasfelbe, was anderswo flechten 
beifst. Das Mndd. Wb. hat vlecht, n. und vlechte, f., Seitenbrett, 
Leiter des Wagens; aufferdem dafür wagenvleke von vleke, vlako, 
was aus Zweigen geflochten wird, Flechtwerk, Hürde. Ko II ift wohl das 
von Bierwirth, Die Vokale der Mundart von Meineiden (Jena 1890) § 182 
angeführte Wort kol, in. PI. köle (belaubter) Zweig, woher kolholt 
abgehauene Zweige, fitkoln Zweige abhauen. Damköhler, Die pronomi- 
nalen Formen für »uns« und »unter“ auf dem niederdeutlchen Harze (Wol- 
fenbüttel 1887), Anhang S. 19: kul, m. PI. kiille, (dichtbelaubter) Zweig 
der Obft- oder Tannenbäume, llelmftedt. kul Ich in Harbke. — Von 
Zulammenfetzungen mit flechten kennt Bierwirth nur mes- oder duml- 
flc/tn. die Leitern des Miftwageus. 

Hamburg. C. Walther. 


Bankrefe. 

Zu Eulenspiegel Hiftorie IG. 

Als Ulenfpiegel zum zweiten Male Peine paffiert, da ftunden die 
nackende bankreffen von der bürg und fragten ihn, woher des Wegs? 
Lappenberg erklärt das Wort im Anfchlufs an Jacob Grimm, der ihm im 
I)WB. I 1112 (»Bankriefe«) eine ausführliche Befprechung widmet. Seine 
Bildung entfpricht deutlich dem ahd. pettirifo, inhd. betterife, was einen 
bettlägerigen, kranken Menfchen bezeichnet; alfo einen der auf das Bett 
gefunken ift, auf dem Bette ruht. Ift es darum aber erlaubt, unter 
bankrife als »einen der von der Bank -gefallen ift«, einen Baftard zu 
deuten? Eher dürfte doch das Mittclniederdeutfche WB. Recht behalten 


*) Ich benutze die Gelegenheit, um gleich einen anderen Druckfehler auf S. 28 zu 
berichtigen (Zwei Reime): ftatt »du fchoft« mufs es heifsen »du fchoft«. 
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— vgl. auch Chr. Walther, Nd. Jahrb. 10, 21 — , das es wie nhd. Bank- 
rekcl (f. DWB.) als »einen der immer auf der Bank liegt«, »einen faulen 
Schlingel« nimmt; die Wiedergabe des Loccumer Glofl'ars von 1407 freilich: 
»parafitus« kann jede der beiden Deutungen für lieh verwerten. 

Jacob Grimms Hauptftütze war Fifchart, der im Gargantua unzweifel- 
haft bankreffen als Baftarde braucht. Ob ihm aber das Wort jemals 
lebendig gewefen ift, ob er es nicht lediglich feiner Bel'chiiftigung mit dem 
Eulcnfpiegel verdankt? — Wertvoller ift die von Grimm angeführte Stelle 
eines amtlichen Schreibens aus Ober fach fen vom J. 1553, wo es von einigen 
vom Adel heilst, dals fie keinen Kittenlienft zu tun fehuldig feien, fondern 
lediglich aufm Sclilofs zu wachen hätten: »werden auch, wie ich 
berichtet, bankriel'en genennet.« In denselben Sinne nun find ich 
Wort und Begriff in einer Erfurter Urkunde v. J. 1400: Urkundenbuch d. 
Stadt Erfurt Bd. II Nr. 1140. Der zum Vogt und Amtmann auf Schlofs 
Vippach beftellte Heinrich von Siebleben bekennt fich dem Rate zu Erfurt 
gegenüber zu feinen Verpflichtungen: er hat zunüchft einen Torwart, einen 
Hausmann und vier Wächter ftändig zu halten; 

Darczu fal ich dafelbis 1‘tetis habin dry mit glevenien, 
vier fehuczin guter wepener unde wol gereten, und dry 
bangrefin uff mynen eygin folt unde lcofte (S. 817) . . . . 
weiterhin dy dry bangrefin (ebda.). 

Nachher werden die Koften aufgezählt, welche ihm der Rat zu erfetzen 
hat (S. 819): die Leute der erften Kategorie werden hier als rynner mit 
eyme knechte unde czwen pherdin auf je 22 Pfund Erfurter Pfennige 
angefetzt; die zweite, fehuczin mit eyme pherde auf 14 Pfund; die 
dritte, eben die bangrefin, deren Name hier nicht wiederholt wird, 
erl'cheinen fo umfehrieben: und eyme, der da zeu fufse liet unde 
umbe tagelon erbeitit, fobin phunt phennige. Alfo die »Bankrefen« 
waren uuberitten, fie verliefsen die Burg nicht — und wurden offenbar 
deshalb von den höher ftehenden reifigen Glevenreitern und Schützen 
höhnifeh die »Banklieger« genannt Diefer Name hat dann allmählich 
eine faft techuifcke Bedeutung gewonnen, ohne aber je ganz feinen fpöt- 
tifchen Grundgefclnnack einzubüfsen. 

Die auf den Wachtdienft befchränkten armen Adlichcn, die der 
Schöffer von Saida in Sachfen 1553 bankriefen nennt; die für Tagelohn 
angeftellteu unberittenen bangrefin des Schlofses Vippach; fchliefslich die 
»nackten« bankreffen von der Burg zu Peine — es ift alles diefelhe 
Gefellfchaft : fchlecht oder nachläl'sig bekleidet rekeln fie fich auf den 
Bänken in und vor der Wachtftube herum, davon haben fie ihren Namen. 
Keines der drei hier zufammengeftellten Zeuguiffe läfst die Deutung »Bankert, 
Baftard« gerechtfertigt erfcheinen: Fifchart, der das den Ober- und 
Niederfachfen eigene Wort an fich gerafft hat wie viele hundert andere, 
gab ihm eine durchaus willkürliche Deutung — mit der er fpäter den 
Beifall Jacob Grimms finden follte. 

Göttingen. ’ Edward Schröder. 

Zu Gerhard von Minden, her. v. W. Seelmann. 

Fab. 47, 94: Dem vosse wart do na gefporct, unde wart, fo ik wone, 
upgeboret. Zunüchft ift zu bemerken, dafs V. 95 in der Hds. is ftatt ik 

1 * 
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fteht. Das il't nicht /ti ändern, denn fo is wnnc heilst »wie es Sitte, 
Gewohnheit il’t«. Dies führt darauf, dafs uphoren nicht einfach durch 
»Aufheben, erlegen« überletzt werden kann, fondern dafs damit ein he- 
fti mmter weidniännifehcr Brauch bezeichnet wird. Das erlegte Tier wird 
»aufgebahrt«, das heifst mit Zweigen bedeckt auf eine Bahre gelegt und 
fo dem fiegreichen Schützen vorangetragen. 

Northeim. 1!. Sprenger. 


Half Bnfch, half Rock (XX, 41). 

Auch das oftfrief. Sprichwort in ten Doornkaat Ivoolmans Oftfrief. 
Wb. II, 385: »biil't du warm, krüp in’n darin; biift du kolt, krüp 
in’t holt- ift fo zu erklären, dafs ein Gehölz Schutz gegen Kälte gewährt; 
darm ift wohl finnlos und nur des Reimes wegen gefetzt. Ein ähnlicher 
Spruch aus Quedlinburg ift: »Bifte befe, Krüp in’n Kefe (Käfe); Bitte 
wedder gut, Krüp wedder rüt.« 

Northeim. R. Sprenger. 


Zum Redentiner Spiel 243 ff. 

In der Rede, mit welcher der Engel .Tefum aus dem Grabe erweckt, 
haben die Verfe 243 — 240 dem Verftändnilse Schwierigkeiten geboten, 
welche man geglaubt hat durch Textemendationen heben zu miifsen. Nach 
der verdienftlichen Wiedergabe der Ilandfchrift durch Lichtdruck, welche 
wir Albert Freybe (Ausgabe: Schwerin 1802) verdanken, find diele Verfe 
im Original folgendermafsen gefchrieben: 

Stil vp he an dyne rowe Alre myfehe vrowe 

Du vn de archa dyner hillicheit De hir an deffe g"uc is bereyt 

Für »vrowe« fteht vielleicht »vrawe« da: der betreffende Buchftabe ift 
nicht ganz deutlich. Vor »vrowe« hat der Schreiber ein kurzes Wort 
oder den Anfang eines Wortes als verfchrieben durch einen dicken Strich 
unleferlich gemacht; er feheint alfo vielleicht anfänglich au »vrowe« An- 
ftofs genommen zu haben. 

Palaeographifch bieten die Zeilen nichts fchwieriges, fondern laffeu 
lieh mit abfoluter Sicherheit unter Hinzufügung der Interpunction und 
Setzung von u für v, wo diefer Buchftabe ftatt u fteht, lefen als: 

Sta up, here, an dyne rowe, alre mynfehen vrowe, 

du und de archa dyner hillicheit, de hir au deffeme grave is 

bereit. 

Ettmüller änderte in feiner Ausgabe des Dramas van dyner rowe 
und alle mynfehen vrowe (erfreue alle Menfchen). Die erftere Aende- 
rung hatte durchweg Beiftimmung gefunden, bis J. Peters im Korrefpondenz- 
blatt XVIII, 33 für die Ueberlieferung eintrat. Er fafst die Worte der 
Ilandfchrift als Brachylogie: »fteh auf, Herr, um in deine ltuhe einzu- 
gehen.« Er ftiitzt feine Auffaffung der Stelle durch Z. 372, wo Jcfaias 
zu den durch Jefum aus der Hölle geholten Gerechten des Alten Tefta- 
mentes fagt: wy fcholen cwichliken mvt cm (Jcfu) rowen. Es kann 
gar kein Zweifel fein, dafs Peters’ feharffinnige Interpretation richtig ift. 
Denn nach kirchlicher Lehre gehört auch, dafs Jelüs drei Tage vom Grabe 
gehalten ward, zu feiner Erniedrigung und feinen Leiden, die erft mit 
feiner Auferftehung endigen. Daher läfst der Yerfaffer des Stückes auch 
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den Engel in Z. 249 lagen: fta up van aller pyn. Erft im Grabe findet 
die Heiligkeit Chrifti ihre Vollendung, Vollkommenheit (is bereit), durch 
die Auferftehung ihre Beftätigung. 

Die zweite Beflerung Ettmüller’s ift angenommen worden von Freybe, 
welcher demgemiifs die Worte überfetzt (das Meklenburger Ofterfpiel über- 
tragen, Bremen 1874, S. 21): alle Menfchen erfreue du! und von II. 
Sprenger im Ndd. Jahrbuch XXVII, 145 und in der Zeitfcbrift für Deutfche 
Philologie XXVII, 302. Dagegen läfst Carl Schröder alre, fetzt aber 
vroude, jedoch mit Vorbehalt (f. S. 14 f. feiner Ausgabe) wegen des da- 
durch entftehenden unreinen Reimes rowe : vroude, zu dem im Drama 
lieh kein Analogon finde. Schröder’» Aufi’alTung der Worte alremynfchen 
vroude als Appofition zu »here« ift lieber die richtige; nur hätte er die Les- 
art vrowe beibehalten follen, denn diefes Wort ift ein Synonym von »vroude«. 

Im Althocluleutfchen beftaud dies Synonym von »frawida, frowida«, 
laetitia, und ebenfo das von »unfrowida«, triftitia, als frawi, frowi und 
unfrawi, unfrowi (feminina). Im Mittelhochdcutfchen haben jene Bil- 
dungen diefe verdrängt, es begegnet kein fröuwe oder unfröuwe. Aus dem 
Altlacbfifchen find weder jene noch diefe überliefert, fondern nur die Ad- 
jective »früh, fra, fro« und »unfräh«. Sie muffen aber vorhanden 
gewefen fein, da das Mittelniederdeutfche vroude und un vrowe befitzt. 
Nacli dem Mndd. Wb. V, 94 f. ift letzteres Wort zweimal bezeugt, einmal 
im 14. Jahrhundert als unvrowe und zweitens um 1500 als uuvroe. 
Im Mndd. Handwörterbuch fehlt leider das Wort, vermutlich durch ein 
Verleben meinerfeits. Unvroude wird wohl beftanden haben, ift aber bis 
jetzt nicht nachzuweifen. 

Aber nicht nur die Zulämuienfetzuug unvrowe, fondern auch das 
Simplex vrowe läl'st fieh zweimal belegen; aul'ser durch die Stelle im 
Redentiner Spiel auch aus einer zweiten Stelle iui Cato des Meifter Stephan. 
Hier bringt nämlich das Hildesheimer Bruchftück. welches Willi. Müller 
in der Zeitfcbrift für deutfeh. Alterthum Bd. I veröffentlicht hat, folgenden 
Beleg (S. 539 Z. IG— 19): 

Lüttich flapen, vele waken Scoltu, kint, dor deffe fake; 

Weilte (denn) de dagelikes rowe Is des lal'ters eu fnode vrowe, 
als freie Ueberfetzung des Lateinifcheu: nam diutuina ijuies vitiis aliineiita 
miniftrat. »Vrowe« kann hier unmöglich als »Frau« gemeint fein; es mufs 
»Freude, Vergnügen, Genufs« bedeuten. So hat es auch der Schreiber 
der Wolfenbütteler Ildfchr. genommen, wenn er den Vers fo giebt: dat is 
deine laftere eyn fnode vroude, Ndd. Jalirb. XXIII (1897) S. 20 Z. 
385 in der Ausgabe durch I’. Graffundcr. Diefe Schreibung »vroude« mufs 
aber als ein fpäterer Erfatz für das »vrowe« des Dichters augelelicn 
werden, weil fie den Reim ungenau macht. Der Grund der Aenderung 
liegt klar: vrowe = Freude, weil homonym mit vrowe = Frau, wird früh 
obfolet geworden fein. Nur im Reime und zwar in folchcin Zufainmenhang, 
der kein Misverftändnifs zuliefs, wird es noch hie und da gebraucht fein, 
wie im Cato und im Redentiner Spiel. 

Schröder hat im Redentiner Spiel Z. 245 du und als finnlos liean- 
ftandet und dafür du up als gebotene BelTerung erachtet: thu auf den 

Schrein deiner Heiligkeit«, indem er das Inufprucker Aulerftehungsfpiel 
Z. 1G4 vergleicht, wo es in gleichem Zufaiumeuhange lieifso: thoo hüte 
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uff dine heilige liant. Dabei gilt ihm »areha der hillicheit* als Be- 
zeichnung des Grabes. Ich kann diefer Auffaffung nicht beiftimmen. Die 
»areha dyner hillicheit* kann nicht das Grab fein, weil Z. 246 gefügt 
wird: de hir an deffeme grave is bereit. Nach Matthäi 28, 2 und nach 
der kirchlichen Anfchauung öffnet auch Jefus felbl't das Grab nicht, fondern 
ein Engel. Ich pflichte Freybe bei, dafs mit der Arche der Leib Chrifti 
gemeint ift und zwar der geheiligte, verklärte. Ift diefe Deutung der 
Arche richtig, fo kann »du up* nicht richtig fein. »Du und de areha 
dyner hillicheit* ift zu verliehen als »du in deinem verklärten Leibe*, 
nämlich »fteh auf*. 

Hamburg. C. Walther. 


Idelbalch. 

It. V. 467!) werden die Söhne des Wolfes Idelbalch und Nummer- 
fat (Reinart 4U57 Idelbalch ende Seldenfat) genannt. Lübbcn S. 344 
will den elfteren Namen durch »nichts als Balg« erklären, während 
Schröder ihn nur ins Ilochd. (Eitelbalg) überfetzt. Nach meiner Autfaffung 
bezeichnet er vielmehr einen, dem der Bauch immer leer ift, der alfo immer 
hungrig ift, wie Nimmerfatt ja noch heute Bezeichnung eines Menfchen ift, 
der niemals fatt wird. So fafste den Namen auch wohl fchon der Ver- 
faffer des Reinaert. 

Northeim. R. Sprenger. 


»Ollfch mit de Lücht.« 

Von gefchätzter Seite wurde ich neulich gefragt, oh ich nicht einen 
vollftändigen Text nachweifen könne zu einem Liede, das beginnt: »Ollfch 
mit de Lücht kann t Bedd uich tinn’n.* 

Der betreffende Herr glaubt, dafs er das betreffende Lied noch vor 
Kurzem in Hamburg auf der Strafse von Kindern habe fingen hören. 
Vielleicht find es Ueberrefte eines altern Liedes. Es handelt lieh dabei 
um die Erklärung einer auf einem alten (Mitte des 17. Jhdts) Bilde dar- 
geftellten dramatifchen Scene, wo aufser andern I’erfonen eine alte Frau 
mit einer Lampe erfcheint, die gebückt eiulierfehreitet, als fuchc fie etwas. 

Ift das Lied in weiteren Kreifen bekannt? Wie heifst es? Ist es 
irgendwo gedruckt? 

Hamburg. Dr. Otto Rüdiger. 


Blage (XXIV, 20). 

In Noord-Nederland is bet woord blaag vrij algemeen in gebruik, 
vooral in de fpreektaal, eu vooral in de noordelijke en ooftelijke geweften 
des lands. Het wordt inzonderheid toegepast op jonge nieisjes, die nog 
niet den vollen jonkvrouwelijken leeftijd hebben bereikt — Backfifche — , 
en die zieh laf en Hauw aanftellen — fich albern betragen — . Maar 
ook voor jongere en zeer jonge kinderen is het woord blaag wel in 
gebruik ; echter fteeds met eene minaclitende of geringfcliattende bijbeteekcnis. 

Ziehet »Woordenboek der Nederlandsche Taal«, op het woord blaag, 
waar geraeld wordt dat »de afleiding niet bekend is*. 

Haarlem. Johan Winkler. 
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Blage ift auch in Siidhannover gebräuchlich ; befonders ift es mir 
von Münden in Erinnerung, wo ich als »Blage« die Ferien zuzubringen 
pflegte. Daneben wird Göre und Panze gebraucht. Der Ausdruck Panzc 
hat mehr etwas Scheltendes, während Göre und Blage indifferent find. 
Kleine kugelrunde oder »prospäre« Kinder heifsen auch Brücker. 

Einbeck. 0. A. Elliffen. 

In Bad Neuenahr hörte ich von Rheinländern und anderen Nieder- 
deutfcheu häufig das Wort Blagen, aber nur in der Bedeutung von lialb- 
erwachfenen Mädchen, alfo von ungefähr 14 bis 18 Jahren. Ich hielt es 
daher lur ein Aequivalent des überdeutfchen Backfifche. 

Neuenahr (Rheinpreufsen). Oefele. 

Ich vei’weife auf Schambach Wb. der Mundart der Fürftenthümer 
Göttingen und Grubenhagen S. 25: 

»bläge, f., der Sing, feiten, meift im Plur. blägen. [vgl. balg, n., 
welches wohl dasfelbe Wort ift; holl, blaag, m. u. f. Brem. Wb. blaggen.] 
ein kleines Kind, namentlich in fofern es La ft oder Verdrufs macht; über- 
wiegend von Mädchen gebraucht.« 

Die von Schambach erwähnte, Stelle des Bremifch-Niederfäehfifchen 
Wörterbuches (I, 93) lautet: 

»Blaggen, kleine Kinder, welche einem Unruhe machen. Im Weft- 
phälifehen Blagen, f. Strodtmann Idioticon Osnahrugenfe p. 28. Biggen 
un Blaggen füget man oft zufammen, wenn von Kindern und jungem Vieh, 
abfonderlich von Ferken die Rede ift, die einem unter die Fiifse laufen; 
f. auch droben das Wort Balge«. In diefem Artikel hcifst es: »Balge, 
auch Bikbalge oder Bigbalge nennet man, Verachtungsweife oder im 
Unwillen, einen Knaben oderein Mädchen. Een Balge van een Jungen: 
ein kleiner muthwilliger Junge. In Weftphalen fagt man, durch Verletzung 
der Buchftaben, Blage.« 

Ich halte es für ziemlich ficher, dafs Blage, wie auch fchon die 
VerfalTer des Brem. Wörterbuches annehmen, durch die im Niederdeutfchcu 
häufige Metathefis aus Balge entftanden ift; jedenfalls ift an einen 
Zufamiuenhang mit hd. und nd. Plage (f. Schambach) nicht zu denken. 
Daun kann aber auch nicht fraglich fein, dafs Balge als verächtlicher 
Ausdruck für »Kind« (in Quedlinburg balg, m. Plural bälger) mit Balg, 
Bauch, engl, belly, dasfelbe Wort ift. Dafür fpriclit ferner, dafs man in 
der Quedlinburger Gegend Kinder verächtlich auch Panze n nennt. 

Northeim. R. Sprenger. 

Zu Blagen f. teil Doornkaat Koolman, Oftfriefifches Wörterbuch. 

Lübeck. C. Schumann. 


Zeichen des Todes (V, 93). 

Mnd. Wb. Bd. 5, 220: »Wen ome (dem Kranken) de nal'c fpiffet 
unde ome de nafe vafte w affet unde ome de dumen vafte ent- 
fallen unde ome de oren kolt l'in . . . an welkem du dat ful’t, de 
is veglie.« Das Spitzwerden der Nale gilt auch foult für ein Zeichen des 
(bald) eintretenden Todes. Vgl. Albers Tungdalüs V. 215: 

»fiu hur fchiere ervalwet was 
und gefpitzet diu uas.« 
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fpiffen ift alfo ficher = fpitzwerden. Was l>edeutet aber waffen. Man 
könnte vermuten, dafs es diefelbe Bedeutung liabe, wie fpiffen und das 
adj. was, wahs febarf, fpitz vergleichen. Da man aber noch heute fagt: 
»Ihm wird die Nafe fo laug*, wenn man ein krankhaftes Aeufsere bezeichnen 
will, fo glaube ich, dafs hier wassen durch »wachsen, gröfser werden« 
zu überfetzen ift. 

Northeim. R. Sprenger. 

Böten von Schorbuek und Vol’s (XXIV, 20). 

Vofs, Fofs ift Mundfäule. 

Lübeck. C. Schumann. 

Nachträglich bemerke ich zu dem Artikel, dafs diefelbe Stelle des 
Vifitations-Protokolles fchon von Lifch in den Meklenburgifchen Jahrbüchern 
II (1836) S. 186 ausführlich mitgeteilt und von Bartfeh in den Sagen, 
Märchen und Gebräuchen aus Meklenburg Bd. II (1880) S. 426 Nr. 1977 
im Auszuge wiederholt ift, was mir beim Abdruck im KBlatt nicht gegen- 
wärtig war. Lifch erklärt den Ausdruck Vofs nicht, vermutlich weil er 
es für bekannt hielt; Bartfeh nicht ganz genau als Scorbut. Bei Bartfeh 
begegnet das Wort nur noch einmal, in der Ueberfchrift von Nr. 1769 
»Beim Vofs- oder Sch wannnftillen kleiner Kinder», welche Bötformel 
nach der Mitteilung eines Arbeitsmannes in Kliitz im nordweftlichen Mek- 
lenburg gegeben wird; in der Formel felbft kommt das Wort nicht vor. 

Während diefer Ausdruck alfo im weltlichen Meklenburg wohl fo 
wenig unbekannt fein wird, wie im benachbarten Lübek, fcheint das öftliehe 
Meklenburg und Vorpommern ihn nicht zu kennen, wie die Frage des aus 
Ol'tmeklenburg gebürtigen Verfaflers des Artikels im KB1. 24, 20 zeigt. Mir 
fiel das auf, weil das Wort in Hamburg, Holftein und ich meine auch in 
Lauenburg ein allgemein gebräuchliches ift. Aber indertat habe ich es 
nicht bei Dähnert im Vorpominerfchen und bei Mi (= Sibeth) im Meklen- 
burgifchen Wörterbuch verzeichnet gefunden. F.benfo habe ich es in keinem 
andern niederdeutfclien Idiotikon entdecken können, als nur bei Schütze 
im Ilolfteinifchen IV, 317: »Voff, die Bräune oder eine hitzige Krankheit 
im Hälfe, die Zunge, Gaum, Schlund mit weifser Rinde überzieht: Schwämme, 
die die Aerzte aphthae nennen.« In Hamburg wird es belbnders von diefer 
Krankheit gebraucht, wenn fie bei Kindern vorkommt; man giebt ihm 
männliches Gefchlecht, fodafs das Wort völlig dem niederdeutfclien Worte 
für »Fuchs« gleich lautet. Ob der Ausdruck auch fonftwo üblich ift und 
welche anderen Ausdrücke da, wo er nicht gilt, für diefe Krankheit ge- 
braucht werden, wäre nicht unwichtig zu erfahren. 

Hamburg. C. Walther. 


Hmuletanz (XXIII, 36). 

Das Wort Ilunnendans findet lieh auch in einem Gedichte von 
Sophie Dethlett's (aus Heide in Ditmarfchcn) verwendet und zwar als 
Metapher für ein eitles Bemühen, ein eifriges, haftiges und lärmendes 
Arbeiten ohne Zweck und Bedeutung. In »De Halmfehrie«, der poetifchcn 
Behandlung einer Eiderftedter Sage von dem Vertrage eines armen Mannes 
mit dem Teufel, der ihm in einer Nacht einen »Hauberg«, ein Bauern- 
gehöftc, bauen, dafür aber, falls er vor dem lluhnkraht fertig wird, des 
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Armen Seele haben foll, heilst es Strophe 15 (Gedichte von Sophie Deth- 
leffs. 2. Aufl. Heide, 1851. S. 135): 

Nu fung et denn an mit dat Poltern un Böen, 

Un Hans puff dat Hart as en Lammerfwans, 

Et wur em recht innerlich fchudern un gruen, 

Dat hiere (Adj.: dies hier) dat weer doch keen Hunnendaus. 
De Balken un Sparren de flogen tohopen, 

Noch lang weer de Tied nich för’u Huushahn to ropen. 

Die Schreibung llunnendans, die auch Reuter braucht, ift falfch. 
Man fpricht das Wort nicht fo dreifilbig, fondern zweifilbig Hunn’dans 
(Htiundans), was in älterer Sprache lautete Hunne- und Hunjedaus = mndd. 
Hundedans. 

Hamburg. C. Walther. 

Kaland, kalandern (XXIII, 53). 

Dafs in Güftrow Kaland Bezeichnung für ein Wirtshaus war, und 
dass gewonheitsmäfsige Wirtshausgänger als Kalandsvettern oder Kalands- 
brüder bezeichnet wurden, ergibt fich aus John Brinkraans Erzählung 
»Höger up« [Sämtl. Werke her. v. ü. Weltzien IV, 1 U f.j: »Un fo gung 
hei in den groten Kaland in dei Maehlenftrat rin un dor geev’ hei’n gaud 
Wurt un leet fick’n vullen Kraus vull Knilenack vörfetten. Dor mölsten 
jo nu all dei Kalandsvettern un Hoppenbräuder dutzwis rumfitten achter 
dei eiken Difchen un hogen Deckelgläs. . . . Un dor möfst jo nu ’n 
Growsmid mank wäfen, . . . dei har ’n gröteren Doft un ’n gröter Wurd 
as all dei annern Kalandsbräuder, dei dar rüm feten un fick mit ein 
vernüchterten.« 

Die »Tägliche Rundfchau« vom 17. Oktober 1003 berichtet von dem 
Abbruch der alten zwifchen dem nördlichen Teile der Klofterftrafse und 
der Neuen Friedrichftrafse gelegenen K alandsgaffe in Berlin. Dabei 
wird crzält, dafs fich auch dort, wie anderwärts, aus den einfachen Mahl- 
zeiten der Kalandsbrüder üppige Gaftmähler entwickelten. Es heifst weiter: 
»Er fäuft wie ein Kalandsbrüder!« oder, um den Miifsiggang zu kenn- 
zeichnen: »Er ift ein Kalander!« waren landläufige Redensarten ge- 
worden!« Dies ging fo weiter, bis Friedrich Eifenzahn an die Regierung 
kam. Er fchritt gegen die liederlichen Kalandsherrn, mit Genehmigung 
dos Papftes, ein und drohte mit Aufhebung der Gefellfchaft, wenn fie diefes 
Leben nicht änderten. Sie fügten fich.« Danach ift alfo das Verb, 
kalandern vom Subst. der Kalander »Müfsiggänger* abgeleitet. 
Northeim. R. Sprenger. 


Holhoppeln, 

»einen unnötigen Eifer über etwas bezeugen«, findet Dähnert, Pomm.-Riig. 
Wb. S. 1 DO in den Verordnungen des Stralfunder Rats an die dortige 
Geiftliehkeit. Es ift aber nicht, wie er vermutet, = helphollen, fondern 
— holhippeln, schmähen, lästern. S. Schmeller-Fromm. Bayer. Wb. I, 
1140, wo aus Hans Sachs citiert wird: »Er (der Prediger) hüppclt sie 
aus rein und sauber, als ob sie weren Dieb und rauher.« Vgl. 
auch hol-hipen, hol-hiper, huper Lexer I, 1320. Im Mnd. Wb. fehlt 
das Wort, doch findet cs fich auch J'onst auf niederdcutfchem Gebiet, z. B. 
in Quedlinburg entftellt in hohnipeln. 

N orthei m. R. Sprenger. 
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Spöl = Spülworm? 

Spöl im Sinne von Spölworm (Spulwurm, Ascaris lumbricoides, bzw. 
Ascaris vermicularis) begegnet mir hier mehrfach in einer Befchwörung 
gegen Spöl un Adel. L)as einfache Spöl fcheint fonft nur von Cornelius 
Kiiianus Dufffaeus im Etymologicum Teutonicae Linguae, Antwerp. 1599, 
bezeugt zu fein : fpoele, fpoelworm, tiuea rotunda, lumbricus, vermis in 
corpore humano. Die Leute hier erklären Spöl für einen kleinen Wurm, 
welcher die Fingerentzündung, anderswo, z. B. im Magdeburgifchen, felbft 
Wurm genannt, erregen füll, wie ein fchliinmer Nagel dem fogen. Nagel- 
worm zugefchriebeu wird. Ich bitte nun um Beantwortung der Frage, 
ob fpöl noch weiterhin im Volksmunde ftatt der Zufammenfetzung fpol- 
worm vorkommt. 

Lübeck. C. Schumann. 


Schabbig. 

Im Jahre 1901 ward laut Zeitungsbericht 1 ) ein Viehhändler, den ein 
Schutzmann auf dem Fulswege einer Dorfftrafse in der Nähe von Altona 
auf einem Fahrrade fahrend angetrott'en hatte, nicht nur wegen Ueber- 
tretung der dies verbietenden Polizeiverordnung, fondern auch, weil er den 
l’oliziften zweimal »fchabbig* bezeichnet hatte, wegen Beleidigung desi'elben 
vor dem Schöffengericht zu Altona angeklagt. Diefes verurteilte ihn wegen 
des Polizeivergehns, fprach ihn aber von der Schuld der Beleidigung frei, 
da es feiner Angabe Glauben fchcnkte, dafs der Provinzialismus »fchabbig* 
foviel wie »fchneidig« bedeute und dafs er damit keine Beleidigung habe 
ausfprechen wollen. Der Amtsanwalt legte Berufung ein, da gerade in 
Altona-Hamburg und Umgegend ein Zweifel über den beleidigenden Charakter 
des inkriminirten Wortes nicht obwalten könne. Auch fei dem Angeklagten 
von dem Schutzmann, der feine Notirung bewirkte, als er diefen zum 
erften Mal als »fchabbig« bezeichnet?, gefagt worden, dafs er fich der 
Beleidigung fchuldig mache. Im Berufungstermin vor der Strafkammer 
des Landgerichts kam es zu einer Kontroverfe zwifchen dem vorfitzenden 
Richter und dem verteidigenden Rechtsanwalt, ob Letzterer als Nicht- 
Altonaer refp. -Holfteiner ein Urteil über die Bedeutung des Wortes haben 
könne oder nicht. Der Rechtsanwalt berief fich für feine Behauptung, 
dafs das inkriminirte Wort ein Lob involvire und foviel als »tüchtig, 
fchneidig« bedeute, unter andern auf feinen Bureauvorfteher. Er ftellte 
aufserdem den Antrag, darüber als Sachverftändigen den Schriftfteller Otto 
Kraft*) laden zu lallen. Der Gerichtshof lehnte den Beweisantrag ab, 
indem er es als möglich zugab, dafs es Menlchen gäbe, die dem Ausdruck 
eine andere Bedeutung unterlegen könnten. In dem vorliegenden Falle 
fei es jedoch zweifellos, dafs der Angeklagte beleidigen und den Schutz- 
mann als »fchäbigen« Polizeibeamten habe bezeichnen wollen. Das fei 


l ) ilamlmrgifcher Correfpoudent 1901 Nr. 457 S 19: »Schuppig* gleich »fchneidig* '< 
— Der Berichterftatter war wohl kein Niederdeutfcher, denn »fchappig« (von Schapp = 
Schrank) ift ein anderes Wort ; von Brot und fonftiger Speile, die zu lange im Efsfchrauk 
aufbewahrt worden find, lagt man, Ile fchmecktcn oder röchen fchappig, nach dem 
Schranke. Ilas fragliche Wort lautot dagegen fchabbig mit weichem Stummlautu; es 
wird auch l'chavvig, fchafvig gefprochen. 

■) vgl. Ndd, Jahrb. 28, 97 Otto Ernst Schmidt. 
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um l'o ficherer der Fall, als er das Wort trotz der ihm gewordenen War- 
nung wiederholt habe. Es wurde deshalb wegen wiederholter Beleidigung 
auf Verurteilung erkannt. Soweit das hier etwas gekürzte Zeitungsreferat. 

Wenn diefer Rechtsfall hier zur Befprechung gebracht wird, l'o bleibt 
die Frage, ob der Beklagte den Beamten beleidigt habe oder nicht, aufser 
Betrachtung. Es liefse fich das nach dem Zeitungsbericht ja gar nicht 
einmal beurteilen, weil eine umftändliche Schilderung des die Klage ver- 
aulaiTenden Vorganges vermifst wird, vor allem weil der Wortlaut der 
Wechfelreden bei dem Conffict nicht mitgeteilt ift. Sodann aber ift diefe 
F’rage überall keine Aufgabe einer philologilchen Unterfuchung, fondern 
die Entfcheidung gehört vor das richterliche Forum. Philologifches 
Intereffe bietet nur die Tatfache, dafs in diefem Proceffe einem nicht feiten 
gebrauchten Worte in einunddemfelben Idiom zwei verfchiedene Bedeu- 
tungen und zwar beiderfeits mit Auslchlufs der anderen Bedeutung zu- 
gefchrieben worden find; und merkwürdigerweife find die Behauptungen 
beider Parteien berechtigt. Als ich den Zeitungsartikel f. Z. las, habe ich 
dem Angeklagten Recht geben müflen, dafs »fchabbig* bei uns nicht in 
den Bedeutungen »fchiibig, lumpig, gemein, nichtswürdig* gebraucht werde, 
fondern in einem Sinne, der fich mit dem von »fchneidig« berührt. Mit 
jenen Bedeutungen kannte ich nur die dem fchabbig ftannnverwandten 
Bildungen fehevifeh (gewöhnlich fchev’l'ch gefprochen) und fehevig. Da 
ich aber kürzlich den Zeitungsausfchnitt wieder vornahm, hielt ich es doch 
lur richtig, mich bei anderen alten Hamburgern nach dem Gebrauche des 
Wortes fchabbig zu erkundigen. Während nun von einer Seite meiner 
Auffaffung des Wortes beigepflichtet ward, erklärten andererfeits mehrere, 
es nur in den Bedeutungen zu kennen, in welchen das nhd. fchäbig ge- 
braucht wird, alfo, von der urfprünglichen Notion »räudig* abgefehen, 
nur in der Verwendung für »kahl, zerlumpt, armfelig« und fodann von 
Benehmen und Gefinnung teils für »gemein, niederträchtig, nichtswürdig* 
teils für »karg, geizig«. 

Diefe auffallende Erfcheinung, dafs in derfelben Stadt und ihrer Um- 
gegend von zwei Kreilen der Bevölkerung einem Worte verfchiedene Be- 
griffe beigelegt werden, rechtfertigt ihre Befprechung und eine Darlegung 
des Sinnes, welchen jener Viehhändler und meine Gewährsleute mit dem 
Ausdruck verbinden. 

In dem vom Anwalt behaupteten Sinne von »tüchtig» wird fchabbig 
in der Ilamburgifchen Mundart niemals verwendet; es wird nur in tadeln- 
dem Sinne für die Einem zuteilwerdende Behandlung gebraucht. Mit 
»fchneidig* läfst es fich zufanunenftelleu, inlofern diefes Beiwort durch 
feine häutige Anwendung auf ein l'trenges und feharfes Auftreten von Vor- 
gefetzten gegen Untergebene allmählich beim Volke zur Bezeichnung eines 
rückfichtslos fchroffen Benehmens geworden ift, mehr mit tadelndem als 
lobendem Beigefchmack. 

Bärmaun*) läfst im Grooten Ilöög- un lläwel-Book (1S27) S. 2(> die 
Deute einen Hund du fchawwig Dcerd! fchelteu, weil er einen Manu, 
mit dem er foult »gut Freund* war, plötzlich ohne Urfuche gebilTen hatte. 
Von einem bösartigen, billigen Hunde, auch von einem fonft gutartigen, 

*) vgl. Ndd. Jb. 22, 57 1'. 
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(len man jedoch nicht necken darf, gilt noch das Epitheton fehabbig ganz 
allgemein; während man aber von elfterem fagt, er fei (von Natur) 
fclmhbig, fo von letzterem, er werde (unter Umftänden) fehabbig. Wie 
das Wort hier das feindliche Verhalten des Hundes gegen Menfchen be- 
zeichnet, fo übertragen das feindfelige, unfreundliche Benehmen des Menfchen 
gegen feinen Mitmenfchen, zumeil't das unmotivierte oder doch unerwartete. 
Als ich vor vierzig bis fünfzig Jahren zuerft auf das Wort philologifcli 
merkte, habe ich mir erklären laffen, was die Leute darunter verftünden. 
Als folcbe Erklärungen habe ich mir notiert; billig, verbiffen, knurrig, 
griesgrämig, ärgerlich, wütend und als angebliches Synonym »fünifoh- . 
Man gebraucht cs z. B. von einem Menfchen, der in »vergrellter«, ärger- 
licher Stimmung und darum leicht gereizt und unfreundlich ift; da heifst 
es: heute fei er mal fehabbig. Desgleichen habe ich es mehrfach gehört, 
wenn jemand ohne Grund einen Anderen anfährt, anfehnauzt oder anknurrt; 
das gilt für »Schabbigheit* . Der fo Verletzte wehrt fich dann gewöhnlich 
durch die Entgegnung: Sy (oder wie es bei älteren Leuten auch hiefs: 
wyF) doch nich glyk fo fehabbig, bisweilen auch mit dem Zufatz: 
kanftu mi dat nich ornlieh (höflich, anftendig) feggn? kunn’ftu mi dat nich 
o. feggt hebbin? Diefe Begriffsentwicklung hat lieh offenbar fehon im 
Anfänge des 19. Jahrhunderts angebalmt, denn Schütze im Holfteinifchen 
Idiotikon IV (180(1) S. 28 giebt als Bedeutung von fehabbig auch au: 
»höfe auf jemand l'cyn und dies in Manieren oder Worten äußern, maulen <-, 
und belegt das durch den Satz: he is fehabbig, he feggt mi keenen 
goden Dag. Unfreundlichkeit kann man ja fogut durch Schweigen, wie 
durch Worte und durch den Ton der Worte kuudgeben; auch durch Blicke: 
fehabbig ankiken wird auch getagt. 

Ich habe die ndd. Idiotika darauf durchgefehn, ob diele Begriffsent- 
wicklung von fehabbig in anderen ndd. Mundarten ftattgefunden habe. 
Anläufe dazu habe ich gefunden, aber keine ganz gleiche Entwicklung. 
Wie mag es jetzt in den Dialekten darum ftehn? 

Hamburg. C. Walther. 


Kluntjebuk. Hinkefchett. 

Beide Namen bezeichnen in Andrees Braun fchweigifcher Volkskunde, 
S. 144, das bekannte Hinkefpiel, welches hocluleutfch »Fuchs aus dem 
Loche« heifst. Kluntjebnk wird von Arnlree als Klunz bauch — nd. 
Klunt = Klumpen usw. — gedeutet und im Anfchlufs an eine Vermutung 
ü. Schüttere im Braun Ichweigifchen Magazin 1899 für eine Entftellung aus 
Kluntjebur angefprochen, d. h. ein fchwerfallig hinter dem Pfluge einher- 
gehender Bauer. Diefe Erklärung ift weder lautlich recht annehmbar, noch 
entfpricht fie dem Inhalte des Spieles. Viel näher liegt es, als Urform 
Kluntjebuck anzufehen, d. i. lahmer, hinkender Bock. So wird 
dies Spiel auch benannt: Hinkebock, denn der Bock ift das Tier des 
Teufels = Donnars, ebenfo wie der Fuchs, dem es ferner die Benennung 
Hinkel’ofs verdankt. lieber Hinkefchett bemerkt Arnlree nichts. Auch 
hier finde ich den Bock wieder, denn fchutt wird nichts andres fein als 
linier Jet, Jit, Jütte, Ziege, Kalb u. älinl., welches auch hier im Anlaute 
mit weichem Ich gefprochen wird. So find beide Spielausdrücke gleiclidcutig. 

Lübeck. G. Schumann. 
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UethniAn. rippelmAn, lichtmiffeninAn. 

In feiner fehönen Schrift über Din deutfehen Monatnamen« (Halle 
t .SOI» ) S 15 liebt Weinhold als befnndere aleniannilche Eigentümlichkeiten 
die Namen rebmanot, -monet und redmanot, redimonct für den 
Februar hervor. S. 53 ftellt er zu letzterem Namen das angelfiiclififehe 
hred-, rhedmonatli (auch hredh-, hrädhemonadh) für den März; 
während er die Angabe von Beda, De tomporum ratione cap. 13, dass der 
Monat nach einer (fönst nirgends bezeugten) Göttin Hreda benannt fei, 
welcher man im März Opfer gebracht hätte, als Erfindung diefes anglifehen 
Priefters und Hiftorikers (j- 735) verwirft. Weinhold findet in beiden 
Namen Beziehung auf die im Februar und März fielt wieder regende und 
rührende Natur, indem er zu jenem Namen die alem.-bairifchen rübeln, 
fielt rühren, regen, und rebig, räblig, rührig, munter, zu diefern das ahd. 
hradi, redi, celer, agilis, promtus und das ags. lirädh, hredh, alacer, 
celer, expeditus für die Deutung herbeizieht. 

Beide Namen, fowie der von Weinhold nur in Fiscliart’s Aller Practic 
Grosmuter gefundene Lichtmessman lassen fich jetzt- auch aus Nieder- 
lächsen nachweifen. In dem von Dr. 0. Jürgens 1899 herausgegebenen 
»Amtsbucb des Klofters Walsrode« kommen drei Protokolle von Holtfdlingen 
(Waldgerichten) vor. In dem 1491 gehaltenen Holtinge (S. 40) heilst es: 
Item dem meygerhave to Ahlen vunden fe de drift to up der holtmerke 
alze fine deituchten (was er an Schweinen auf feiner Diele, in feinem Hofe 
grofszieht) und IX fehare fwine, dat is III ltighe und en fwin (81 Stück 
— 9 fehare) und 1 fu mit neglien verkett, de fchollen irnrae rethmane 
alze in lichtmiffenmane (lichtmiffc = 2. Februar, alfo in diefem Monat) 
junk werden. Das Hölting von 1493 (S. 40) fast wörtlich ebenfo: 1 fu 
mit IX verken, de fcholiert im rethmane alze in lichtmiffenmane 
junk werden. In der Behebung des Holtiuges von 1513 (S. 46) heilst es 
abweichend: ene foghen myt IX verken, im rippelman . . . jttngk ge- 
worden, aber offenbar mit dcmfelben Sinne, fo dass alfo rippelman für 
ein Synonym von retbman zu halten ift. 

Rethman und rippelman lalTcn fich ctymologifch lehr wohl mit 
Weinhold’s Deutung vereinigen und aus der von ihm angenommenen Vor- 
ftellung erklären. Rethman darf ohne Bedenken als aus redeman entftanden 
gelten. Aus dem Altfächfifchen ift zwar weder ein dem ahd. hradi ent- 
fprechendes hrathi oder hradhi, noch ein dem ags. hrädh (Gcnit. hradhes) 
entfprechendes hratli oder hradh überliefert; wohl aber braucht das Mndd. 
ganz gewöhnlich rad für schnell, das as. hratli gelautet haben muss — 
ags. hrädh. Eine ya-Bildung, wie das Ahd. sie befitzt, hrathi könnte lehr 
gut daneben boftanden haben. Hrathi oder hradhi würde mndd. zu rede 
werden müssen. Ein folches Wort befteht im Mndd., aber mit langem e, 
von anderer Wurzel und mit abweichender Bedeutung. Rede ift Ver- 
kürzung aus gerede = ags. geniale, mhd. gereite, fahrtbereit, gerüstet, 
fertig, expeditus, promptus, paratus. Wie nahe fich diefe Bedeutungen mit 
denen von ahd hradi, ags. hrädh berühren, liegt klar; werden doch hradi 
und hrädh (f. oben) auch im Sinne von rede verwendet. Redeman wäre 
alfo der Rüftemonat, in dem die Natur zu neuem Leben fich bereitet; das 
Wort wäre alfo ein Synonym von hrädhmonath, redmanot. 

Rippelman deckt fielt gleichfalls nicht lautlich, wohl aber begrifflich 
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mit rebmannt. Denn roppen (f. Mndd. Wb., Brem. Wb., mll.) lioifst be- 
wegen, in Bewegung fetzen, rühren, im Mndd. auch berühren (= ags. 
lircpiian, iire]>piian, tangere, attingere); fik reppen, lieh hurtig bewegen, 
eilig fort machen, gefchiiftig fein. Ganz gewöhnlieh ift noch jetzt rippein, 
ein wenig rühren oder bewegen, befonders in der Verbindung fik rippein 
und rügen, fieh wenig rühren und regen. 

Man darf wohl annehmen, dass urfprunglich die beiden Namen bei 
den deutfehen Stämmen ganz gleich gebildet waren. Das Sächl'ifche hat, 
als die alten Beftimmungswörter rede und reven (im Mndd. heifst reven 
nicht mehr bewegen, fondern delirare, infanire, unfinnig denken oder reden) 
veralteten, fie durch neue, aber finnvenvandte erfetzt, die auch lautlich 
von den urfprüngliehen Formen nicht weit abftanden. 

Hamburg. C. Walther. 


Kollflacliten, Köllweg (XXIV, 25). 

In dielen Ausdrücken ftellt fich das in Doornkaats Oftfries. Wb. II, 
323 verzeiebnete köl-fwin, der über den Bauch- und I’iekftücken lie- 
gende fchwere Balken. D. meint, dafs kol mit kil ident, und wie das 
wang. k i ö 1 oder kiöl (Kiel) aus dem an. kjolr oder wie engl, keel aus 
dem ags. ciol, cool od. ciöl ceol entftanden fei. 

Northeim. It. Sprenger. 


Sat un frat = Lignnm Sal'fafras. 

In dem volkstümlichen Namen des bekannten Arzneimittels fei er- 
innert an Holteis »Liedei« : »Saffafras und Salfaparille« (Schlefifche Ge- 
dichte, 10. (Volks-)ausgabe, Breslau 1866, S. 327), wo der Bralfelfche 
Bote zur Apotheke kommt, um für die gnädige Frau die » Medizien« zu 
holen : 

De Herr Aptheker in guder Buh 

Afs jul't ene l’utterfchnitte 

Un ooeb a Kannewürfchtel derzu, — 

(Seine Prille hott’ a immer mitte,) 

Dar hürt nicht gutt, weil a jufte kaut, 

Und fpricht: »Hä, wahs is fei Wille?« 

Do fchreit der Spille irfchte recht laut: 

»A fafs, a frafs, a hatt’ anne Prille!« 

Do reckt de Aptheker de rechte Fanft 
Zum Fänfterle naus: Du Uchfe! 

Un gibt i’m eene, dafs ’s ock a fu Tauft, 

Un fpricht: »Du Lümmel, nu muckfe; 

Was fchiert Dihch meine Prille, Du Viech? 

Do gieh un verfchluck nu de Pille; 

Do gieh Du Rakel, im Giehn da fpriech: 

»A fafs, a frafs, a hatt' anne Prille!« 

Northeim. R. Sprenger. 
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Zm» mini. Wörterbuch. 

1) lnllkl o ftcr. Beginenhaus? Ild. VI, S. 202. Wahrfcheinlicher 
oin Haus der Lo Harden, jener frommen Laiengenoflcnfchaft, die fiel» der 
Leichenbeftattung und Krankenpflege widmete. Vgl. Mnd. Wb. II, 718; 
Lexer I, 1052. Mnret, Engl. Wb. gr. A. II, 1288. 


Nachtrag zu: Der neue Schaden« auf S. iS4. 

In Lüneburg gab cs ehemals gleichfalls ein Wirtsbaus mit diefor 
Benennung Wie der Name dort verbanden ward, gebt aus einem Gedichte 
des Lncas Lnffius, Rectors der Lüneburger Schule, hervor. Diefes fteht 
in feiner Sammlung lateinifcher Gedichte, die er zu Ehren der Stadt Lüne- 
burg verfafst hat. Das Buch, das 15116 bei den Erben von dir. Egenolf 
zu Frankfurt am Main herausgekommen ift, trägt darum den Titel Lunae- 
burga Saxoniae. Auf S. 115 handelt Loffius von den drei Wirtshäufern, 
in denen das damals beliebte Hamburger Bier gefchenkt ward (tabernao 
feu domus tres eerevifiae Hammoniaeac). Von dem dritten fagt er, es 
läge in der Strafse Auf dem Sande, es fei erft neuerdings eingerichtet und 
habe den Namen von dem neuen Schaden bekommen, welchen lieh dort 
viele Leute durch gierigen Genul's des Bieres bereiteten: 

Quae domus Hammonis facta eft nova nuper in urbe 
Clara, novi eft nomen fortita a nomine darani, 

Damnum quod faciunt multi hac fibi guttui’e anhelo, 

Quotidie Hammonis ficcantes pocula Bacchi. 

Hamburg. C. Walther. 


Hiichebild. 

Scbambach S. 87: »hiichebild, n. ein Schattenbild, Schemen; von 
einem Menfchen (befond. von einem Weibe), der fo fchwach und hinfiillig 
ift, dafs man ihn fast mit einem Hauch urawerfen könnte.« Es febeint, 
dafs Sch. die fogenanuten Hauchebilder nicht gekannt hat, kleine farbige 
Blättchen aus Haufenblafe oder Gelatine, mit Darftellungen aus der heiligen 
Gefchichte in Gold- oder Silberdruck, die lieh beim Anhauchen zu- 
fammenkrümmten. Unzweifelhaft ift der Ausdruck von folchen Bildchen 
genommen, die ich noch bei meinen Kindern finde, welche aber die Be- 
zeichnung nicht kennen. 

Northeim. R. Sprenger. 


Zu Gerhard von Minden. 

Fabel 11, 32 (Leitzmann S. 16): 

Den homödigen riken dem adelar salt geliken, 

den nicht enrüwet de homot fin, en nouwe vür der hellepin. 

Meine im Nd. Jahrb. XXIV S. 120 ausgefprochene Vermutung über diele 
zweifellos verderbte Stelle halte ich nicht mehr aufrecht. Aber auch die 
von Peters im Korrelpbl. XXIII, 6 verfuchte Ilerftellung befriedigt mich 
nicht, da fie das vür unerklärt läfst. Ich vermute jetzt, dafs zu fehreiben 
ift: den nicht enrüwet de homot fin, wen nouwe vür der helle pin. 
Der Sinn ift: 
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Den Mächtigen reut fein Hochmut erft kurz vor der Höllenpein, d. h. 
kurz bevor er dieler durch den Tod verfällt. 

ln V. 1 der 15. Kabel hat Lcitzmann ftatt der überlieferten zobben 
bund nach dem lippifehen fibb »Stubenhuml« fibbenbunt hergeftellt. 
Dazu ift zu vergleichen Dühnert, Ponim.-Riig. Wb. 5G2: »Auch wird ein 
Hund Zipp genannt, (NB. wol nach dem Lockruf), davon Zipphundekcn 
»einer, der immer hinter uns herliiuft«. 

Northeim. R. Sprenger. 

Sinkedfis. 

Zu diefem bei Scbiller-Lübben VI, 2G1 aufgeführten. im Mnd. Hdwbe.lt 
fehlenden Compofitum ift zu verweisen auf Dähnerts Pomm -Rüg. Wb., 
S. 501: »Zinkeduus. Ift eigentlich der franzüflfchc Ausdruck der Würfel- 
Zahlen fünf und zwei. Ikk ward di enen Zinkeduus ge wen: Ich 
werde dir au den Hals fch lagen.« 

Northeim. R. Sprenger. 

Haeke (XXII, 58). 

Sollte Haeke in der Rda: Geh mir von der Haeke! aus Heck 
(Mnd. Wh. II, 221) entftellt fein? Diihnert, Pomm.'-Rüg. Wh. 182 notiert 
zu Ilekk in der Redeutuug: »Eine halbe Thür vor den Zimmern und Ställen 
auf dem Lande« die Redensarten : »Enem ümmer up dat Hekk fitten. 
Kleifsig zu einem Kommen und lein Thun und Lallen beobachten. Dat 
is int Hekk beugen h lewen. Das ift nicht zu mir gekommen. Das 
habe ich verfprochenermafsen nicht erhalten.« 

Northeim. R. Sprenger. 


Goldeiner. 

In Mnd. Wb. II, 131 verweife ich wegen Goldemcr auf K. G. An- 
drefen. Konkurrenzen in der Erklärung deutfeher Gefchlechtsnamen, wo 
Goldammer als Familienname nachgewiefen wird. 

Northeim. R. Sprenger. 


Notizen und Anzeigen. 

Beitragszahlungen find an unfern KalTenfiihrer Herrn Joh< K. Rabe, Hamburg 1, 
gr. Kcirhenftrafse 11, zu leiften. 

Veränderungen der Adrellcn find gcfälligft dem genannten Herrn KalTctifiikror 
zu melden. 

Beiträge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die VerfaOer an das Mitglied 
des Iiedactions- A usfchu lies, l’rof. Dr. VV. Seelmann, Charlottenburg, Peftalozziftral'se 103, 
cinznfchicken. 

Zufcndungen fürs Korrefpoudenzblatt bitten wir an I>r. C. Walther, Hamburg 3, 
Krayenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche ficli auf Vorfand und Empfang des Korrcfpondcnz- 
hlattes beziehen, bittet der Vorhand direct der Expedition, »Diedrich Soltau’s Verlag 
und Buchdrtickerci« in Norden, Oftfriesland, zu iibermacbeu. 


Itcdigicrt von Dr. C. Walther in Hamburg. 
Druck von Diedr. Sol tau in Norden. 


Ausgegeben: November 19011. 
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Hamburg. 


Heft XXIV. M 4. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 


1. General verfammlnng 1904. 

Der Vorftand giebt den geehrten Vereinsmitgliedern kund, dafs nach 
Bcfchlufs der Magdeburger Pfingftverfammlung 1003 die Gcncral- 
verfammlung des Jahres 1904 um Pfingften zu Kiel in Ilolftein 
ftattfinden wird. Zugleich fpricht er die Bitte aus, die für diefc Zu- 
fanimenkunft In-uhfichtigtcn Vorträge und Mitteilungen möglichft 
bald bei dem Vorritzondcn Geb. Bat Prof. I)r. AI. Itoiffcrfcheid 
in Greifswald anmelden zu wollen. 


2 . Bitte des Herausgebers des Korrefpondenzblattes. 

An die verehrlichen Mitarbeiter am Korrefpondenzblatt richte ich 
das freundliche Gcfucli, betreffs der Üufscrlichen Form ihrer Beiträge 
geneigteft folgende Regeln beobachten zu wollen: 

1. die Blätter werden nur auf einer Seite befchrieben, fodafs die 
Itückfeite blank bleibt; 

2. der Text darf nicht die ganze Seite füllen, fondern, fowie man 
hei jeder Schrift oben und unten den Rand frei zu lallen pflegt, fo mufs 
bei Druckmanufkripten auch linker- und noch mehr reehterband ein fchmaler 
Streifen des Papiers am Rande unbefebrieben bleiben; 

3. wo möglich, ift jedem einzelnen Artikel ein eigenes Blatt (bezw. 
mehrere) zu gönnen; wenn es fich empfiehlt, zwei oder mehrere Artikel 
wegen ihrer Kürze auf ein Blatt zu bringen, fo mufs doch ftets zwilchen 
den Artikeln etwas Raum gelaffen werden, damit Mitteilungen verfchiedener 
Verfaffer über denfelben Gegenftand, ohne kopiert werden zu miiffen, zu- 
faminengeftellt, auch Wohnort und Name des Verfaffers am Fufse jeder 
einzelnen Mitteilung angefügt werden können. 

Durch Befolgung diefer Regeln wird dem Herausgeber die Redaction, 
dem Setzer der Satz erleichtert, fowie manchem Verfehen vorgehe. igt. 


1 
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II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 

Zeichen des Todes (XXIV, 39). 

Der Sinn diefer Worte wird wohl am heften erkannt durch Vergleich 
mit dem urfprünglichen griecliifchen Texte. Hippocratis Prognostikon Cap. 2: 

TÖ r>£ SVSEVTHÜTXTOV TO'J OitVOTaTOV. stlf) OaV TO T0l0V<5j - piC ö'EIX, 

öo f )x).p.oi zot/oi, /.poTo«pot sttmxots;, wtx ij/vivpi y.xl (jvvETraXo.Evx etc. etc. 

Bei Cornelius Celfus II, 6 wird diefe Stelle lateinifch wiedergegeben: 

Ad ultima vero .jam Ventura esse testantur nares acutae, collapsa 
tempora, oculi concari, frigidae languidaeque aures etc. etc. 

Der mittelniederdeutfche Text geht alfo direkt auf Ilippokrates zurück 
mit Umgehung des Römers Celfus. Statt »dumen« mufs natürlich »duninge« 
gelefen werden. 

Im Gothaer Arzneibuch 84 b Zeile 2 lautet der Text : werd eme de 
neze fcharp vnde de ogen hol vnde fynt eme de oren ftedes kolt etc. 

Neuenahr. Oe feie. 

Die im Mnd. Wb. 5, 220 angezogene Stelle des Wolfenbüttler mnd. 
Arzneibuchs über die Zeichen des Todes lautet in der vollftiindigen Fällung 
der Handfchrift Bl. 85a: »Item wen ome de nafe vafte fpiflet vnde ome 
de nafe vafte wallet vnde fo ome de dunninge waghelunt vnde de dumen 
vafte entfallen vnde ome de oren kolt fin vnde fck vorwerpe lwer liebben: 
an welkem du dat fuft de is veghe. « Mit diefer ausführlichen Befchreibung 
der signa mortis fteht das Wolfenbüttler Manufkript unter den mnd. Arznei- 
büchern allein, wir können alfo aus mnd. Parallelen keine Verbefferung 
der mannigfachen Corruptelen unferer Stelle gewinnen. Erfatz dafür bieten 
aber ein paar verwandte mhd. Arzneibücher und im weiteren Verlaufe die 
antiken Quellen, die den mittelalterlichen Befchreibungen der signa mortis 
zu Grunde liegen und die ich v. Oefeles Güte verdanke. 

Auszugehen haben wir von Hippokratis Prognoftikon, herausg. von 
Kühlewein, Bd. 1 S. 79 Cap. 2: »pi; öEstoc, ö^Öx).p.ol xotXoi, xpöracpoi 

«wpwrewTWXÖTe?, wtx ^oypä xxl 'T’jvEiTTai.piva xxl oi Xofioi töv wtwv 
äwEorpxp.pivot xxt to Ospp.x to rspl -ro wpö'SWTTOv ux^r.pöv xxl TsptTETxp.svov 
xxl x.xpoxAEov sov etc.« In der lateinifchcn Ueberfetzung des Celfus II, G 
(ed. Daremberg, 2. Ausg., S. 3ü) heifst es: »ad ultima vero iam ventum 
esse testantur nares acutae, collapsa tempora, oculi eoncavi, frigidae 
languidaeque aures et imis partibus leniter versae, cutis circa frontem 
dura et intenta etc.« Drei der hier angeführten Kennzeichen hat das 
Gothaer mnd. Arzneibuch und feine Sippe in ihrer knappen Fällung der 
signa mortis beibehalten, Gothaer Mfcr. Bl. S4b Z. 2: »werd eme de neze 
fcharp vnde de ogen hol vnde fynt eme de oren ftedes kolt, dat ys eyn 
teken des dodes.« Vgl. Bl. 95b Z. 15: »vnde wert em de neze fcharp.« 
Demgegenüber ftehen die mhd. Arzneibücher und die mnd. Wolfenbüttler 
Handfchrift gemeinfam mit einer erweiterten Form, die ich nach dem 
Münchner Codex gerrn. 92, Bl. 4 d (Pfeiffer, Zwei mhd. Arzneibücher in 
den Wiener Sitzungsberichten von 1865, S. 135) abdrucke: »So er die 
nofe vafte fpizet und im diu nafe weichet unde fö im diu ougen holent 
unde fwindent unde fö im diu tuncwengel unde die tuomen (!) cnphallent 
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unde die leffe uider vallent uude im diu ören clialt fint unde fich ver- 
wcrfent itwederthalbent, an fwelhem fiechen du difiu Zeichen fihft, 
zware der ift veige.« Damit find die fchlimmften Fehler der Wolfenbüttler 
llf., die einfach unverftändlichen Worte befeitigt. Das rätfelhafte 
»waghelunt«, in dem man zunächft natürlich ein Verbum vermutet, ift in 
»waghel unde« zu zerlegen und beweift damit, dafs der Schreiber der 
Wolfenbüttler II!'. in feiner (gewifs hochdeutfchen) Vorlage das ihm un- 
bekannte »tuuewangel« (= Schläfe) vorfand. Er fetzte für den elften 
Beftandteil diefes Wortes das nd. Wort für Schläfe »dunninge« ein, fchrieb 
den lieft zufammen mit dem folgenden Worte mechanifch nach und fchob 
felhftändig fein »vnde« ein. Ebenfo läfst das unverftändliche »fwer hcbben« 
auf ein »itwederhalben« der Vorlage fchliefsen. Aber die in diefcm Zu- 
fammenhange fachlich felir auffälligen »dumen« fchatft auch das Pfeiflerfche 
Arzneibuch mit feinem »tuomen« nicht aus der Welt. Wir haben hier 
vielmehr eine beiden Handfchriften, der mhd. und der mnd., gemeinfame 
Corruptel zu conftatieren, das lehrt uns das Brucbftück eines mhd. Arznei- 
buchs von etwa 1300 aus Korneuburg (jetzt Wien, Hofbibliothek, Suppl. 
3284), das Blaas in Pfeiffers Germania Bd. 26 (1881) S. 338 ff. publiciert 
hat. Das wenig umfangreiche Bruchftück enthält S. 341 gerade unfere 
Stelle mit, es ftimmt wörtlich mit Pfeiffers Arzneibuch überein, nur bietet 
es: »fo im div tvnewange unde die tinnen enpfallent«. Da haben wir 
die echte Lesart vor uns, gemeint ift »tinne« die Stirn, PI. auch die 
Schläfen (Lexer, Mhd. Handwb. 2, 1440). Die Verderbnis in Pfeift’, und 
Wolf, kann felir wohl in beiden Handfchriften (oder ihren Vorlagen) felb- 
ftändig entftanden fein, auf alle Fälle haben wir aber eine enge Ver- 
wandtfchaft zwilchen dem Wolfenbüttler mnd. und den beiden genannten 
mhd. Arzneibüchern feftzuftellen, wie denn überhaupt eine nähere Durch- 
arbeitung der Wolfenbüttler Hf. überall mhd. Vorlagen erkennen lehrt. 
Wir haben damit aber wenigftens einen Weg gewonnen, um den zahllofen 
fchweren Corruptelen diefer Hf. zu einem Teile beizukommen. Die fchlechte 
Ueberlieferung des Wolfenbüttler Arzneibuchs und feine ftarkc Abhängigkeit 
von der mhd. Bearbeitung verdächtigt nun fchliefslich auch das von Sprenger 
behandelte »wallet«, denn beide mhd. Ulf. haben dafür »(und im diu nafe) 
weichet«. Da die antiken Quellen aber diefc Worte nicht haben, cs fielt 
alfo um einen fpäteren Zufatz handelt, läfst fich die Frage erft auf Grund 
genauerer Unterfuchung löfen; eine unbefangene Deutung der mnd. Stelle 
wird gewifs »Waffen« als »crescere« faffen. 

Göttingen. C. Borchling. 


Zu Gerhard von Minden. 

1. Trotz der Unzufriedenheit, die mir hier S. 47 ausgcfprochen worden 
ift, will mich doch um meinen textkritifchcn Verfuch zu Fabel 11 V. 32 
lleuc oder ‘beftrüflicher Hettekummer’ (f. DWB. IV, 2, 1270 und vergleiche 
Brem. Wb. II, 608 unter hebben) durchaus nicht anfechten. Welchen Sinn 
ich der gebelferten Stelle unterlege, hat meine Ueberfetzung deutlich genug 
gefugt. An der Aenderung des handfchriftlichen Textes in vor, * v o i r 
ftatt vuir wird Niemand Anftofs nehmen; i'tatt vor kann ich in einem 
folchen Bedingungsfatze auch er oder erft (er, erft) ftchen, wie z. B. 
Gerhard v. M. 123, 40, M. Stephans Schachbuch V. 232. 3803. 
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2. Das von Walther ff. oben S. 37) fo glücklich gefundene vrowe 
Freude könnte m. E. zur Befferung einer Stelle in Gerhards Fabeln dienen. 
Ich möchte vorfchlagen, in der 52. Fabel zu lefen: doch fal juwe fin min 
vrowe van, d. i. meiner froh werden. Ganz ähnlich mhd.: ob ez 
ergiengc daz min gen Ade vienge min frowe (Beneckc-Müller-Zarncke III, 
202) oder andere Verbindungen wie: guot gemücte, ein miietelin, willigen 
muot gevAhen (20(i). 

Nebenbei bemerke ich noch, dafs in Schades Altdeutschem Wörterbuch 
zu ahd. frawi ganz überralchend ‘mhd. vrouwe, vrowe f. Freude’ geftellt 
ift — Belege fuelit man vergebens, auch bei Lexer — und dafs man der 
ahd. Form aus dem Schwcizerifehen Idiotikon I. 1270 fröi f. ‘Frohheit, 
Frohgeführ anreihen kann. 

Leitmeritz. J. Peters. 

Die nackenden Bankreffen? (XXIV, 34.) 

Wie es einem zuweilen geht — als ich meinen kleinen Artikel zu 
Eulenfpiegel Hift. lfi im Beindruck vor mir Iah und nun die Frage der 
»hankreffen* gründlich erledigt zu haben glaubte, ftiels ich mich zum 
erften Male an das Beiwort »nackende«, dafs icli oben S. 35 mit »fehlecht 
oder nachläffig bekleidet« mehr umgangen als erklärt habe. Und mit 
einem Male ftand die urfprüngliche Stelle des nieder deutfehen Eulcnfpiegel 
klar vor mir: ftatt da ftunden die nackende bankreffen von der 
bürg hat es urfprünglich geheifsen: 

da ftunden de wnkemle bankrefen vor der horch — 
die wachhabenden Bankrefen Ständen vor der Burg! Wir willen ja, dafs 
den »Bankriefen* auch zu Saida in erfter Linie die Schlofswachc oblag. 

Ich hätte wohl Gelegenheit gehabt, diefe weitere Deutung in meinen 
eben zum Druck gelüfteten Eulenfpiegel-Studien mitzuteilen — aber das 
erfte Anrecht darauf haben die Leier des Korrefpondcnzblattes. Erft 
jetzt ift die Stelle klar. 

Göttingen. Edward Schröder. 


Bankrefe (XXIV, 34). 

Zu den Belegen für bankrefe kann ich noch einen hinzufügen aus 
einem Hamburger ndd.-latein. Vocabular des 15. Jahrhunderts (vgl. Mndd. 
Handwörterbuch, Vorrede S. <5 f.): banckrefe, garfio. Das gariio ftimmt 
zu Prof. Schröders Klarlegung der Bedeutung von bankrefe; denn garfio 
oder garcio, frz. gargon, bedeutet einen unberittenen Knappen oder Knecht: 
in den mittelalterlichen Glodarcn (f. Diefenbach, Gloffar. Lat.-Germ. mediae 
et infimae aetatis) wird garcio durch hd. bube, ndd. bove, ndl. boevc 
wiedergegeben, welches Wort fowohl einen Jungen, Diener, Trofsknecht, 
wie auch einen Schelm, Schurken bedeutet. Letztere Bedeutung von Bube 
überwiegt im Ndd. und Ndl. früh über jene erstem, wie Sie denn im Nndd., 
Nndl. und auch im norddeutschen Hd. die alleinige geworden ift. Für den 
geringfehätzigen Sinn, den man mit hatikrefe verband, feheint mir deshalb 
die Ueberfetzung »garfio* des' Vocabulars zu fp rechen und dafs das 
GloITem bankrefe, obfehon das Vocabular ftreng alphabetifch angeordnet 
ift, nach bove folgt, welches erklärt wird: nequam, scurra vel feurrus, 
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hiftrio, ribaldus, garrio (fpätcrc Nebenform von garcio), trufator, rcprobus. 
Auch garcio findet l'ich in Gloflarcn (f. Diefenbach) umfehrieben * durch 
hiftrio, jdetius vitiis, leccator und diefes wiederum durch trufator. So ver- 
fteht fiel), dafs das Loccumer Vocabular haukrefe durch parafitus er- 
klären konnte. 

Hamburg. (J. Walther. 

Vadderplie (Jb. XXIX, 124) und Baukrefe (Khl. XXIV, 34). w 

Soyten ludt gifft wol vadderphe. Die Erklärungen des Sinns 
diefer Worte können nicht befriedigen. Allerdings nennt man die Spiel- 
leute im preufsifchen Ileere fpottweife Federvieh und zwar mit deutlichem 
Hinweifo auf ihre Abzeichen, die fogenannten Schwalbennester an den 
Achseln. Aber wo bleibt die Beziehung zu dem mittelalterlichen Spielmann ? 
Eher könnte man annehmeu, dafs fich das Spottwort auf die Schreib- 
bethffenen bezöge mit Anfpielung auf ihr Handwerkszeug, die Feder. 
Beide Annahmen find willkürlich und zwingen uns aufserdem, der Ueber- 
lieferung entgegen, fedderphe anftatt fadderphe zu lefen. Wir kommen 
der Wahrheit vielleicht näher, wenn wir das Wort faderfeh in feiner uralten 
Bedeutung nehmen, die bei den Stammverwandten der Angelfachsen, den 
Langobarden erhalten ift. Dort in der Rechtsfammlnng des Königs ltothar 
heifst es im 182. Gefetze: .... »liabeat ipsa mulicr et »morgingab« et 
quod de parentes (?) adduxit, id est »faderfio* .... Alfo faderfio (Vater- 
vieh d. h. Vatergeld) ift alles, was die Ehefrau von ihren Verwandten 
einbringt, Mitgift und Erbteil, und in diefer Bedeutung wird das Wort 
in den langöbnrdifchen Gefetzen noch mehrmals gebraucht. Die Lango- 
barden ftammen von der Unterelbe. Nichts fteht der Annahme entgegen, 
dafs dasfelbe Wort bei ihren Nachbarn, den Sachsen, im Gebrauche war 
und fich bis ins Mittelalter erhalten hat, felbst wenn keine fchriftliehen 
Bcweife dafür vorliegen. 

Setzt man für fadderphe die Bedeutung Mitgift oder Erbteil, fo wird 
der Vers verftiindlich, denn dafs beide einen Teilen Tut geben, war den 
Leuten damals fo einleuchtend, wie heute. Das Vieh kann überhaupt keinen 
Laut (Klang) geben, fondern es gibt einen Laut von fich und auch deshalb 
lcheint das Wort vadderphe im bildlichen Sinne als Geld gefetzt zu fein. 

Die knappe Ausdrucksweife »foiten lut gift faderfeh« liifst auf eine 
fprichwörtliche Itedeweife fchliefsen, ähnlich unferem »rede geld lacht*. 
Die F'orm vadder anftatt vader braucht nicht zu befremden, da fie auch 
heute noch vorkommt. 

Baukrefe. Wenn man das Wort als Bankriefe auffafst, wogegen 
nichts einzuwenden ift, denn ns. refe, reefe ift hd. Riefe,’ fo lcheint die 
Deutung einfach und leicht. Es ift eines der zahllofen Spottwörter, mit 
denen fich zu allen Zeiten die Leute gegenfeitig befchenkt haben. Man 
denke nur au Ellenritter, Heringsbändiger, Küchendragoner, Maulheld. 
Auch hat es nichts Auffälliges, wenn ein Burgwart im Ernfte von Bankrefen 
fpricht, denn das Wort war vermutlich fo # allgemein üblich geworden und 
in feiner Bedeutung fo abgefchliffen, dafs man keinen Scherz, gefchweige 
denn Spott dahinter luchte und fand. Aehnliches kann auch heute noch 
Vorkommen. Wenn fich beifpielsweife im Manövergelände von Berlin ein 
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General zu feinem Adjutanten wendet und ilnn lagt: »Lassen Sie mal von 
den Maikäfern zwei Züge ausfehwärmcn in der Richtung auf Treptow», 
fo wird vermutlich niemand von der Umgehung eine Miene verziehen. 
Alle Welt in Berlin weifs, dafs einem gewiffen Garderegimeut der Spitz- 
name Maikäfer angehängt ift, und diefer Name hat fich fo eingebürgert, 
dafs niemand mehr etwas Verletzendes dabei findet. 

Genua. H. Saake. 


Federvieh = Spielleute. 

I)iefe liumoristifche Bezeichnung für die Spielleuto heim Militär will 
Ed. Damkohler (Jahrb. XXIX, 124) fchon im Braunfchwciger Scliiehtebuch 
S. 159, 8G ff. finden. Die Stelle lautet: 

Itlike spellude funghen 
myt pypen unde bunghen, 
fe hadden dar neynen vrochten, 
do fe den dans hiir anbrochteu. 
foyten ludt gifft wol vadderphe: 
desgheliken deden ok de. 

Ich glaube, dafs 1>. mit der auch fchon im Mnd. Hand« örterbuche vor- 
getragenen Vermutung, dafs ftatt vadderphe vedderve zu lefen fei, 
recht hat. V. 90 f. ift zu überfetzen: »Süfseu Laut gibt wobl das Feder- 
vieh: alfo taten auch diefe (die Spielleute).* Der Vergleich lehrt, dafs 
hier »Federvieh* nicht mit »Spielleute* gleich gefetzt werden ka^in. da 
vielmehr der Gefang der Spielleute mit dem der Singvögel verglichen 
wird. Unzweifelhaft ift hier vedderve eine Bezeichnung für diefe. Zur 
Erklärung des jedenfalls neueren humoristifchen Ausdrucks kann die Stelle 
infofern dienen, als fie zeigt, worin der Vergleichungspunkt zwifehen 
Federvieh und Spielleuten befteht. 

Northeim. It. Sprenger. 


Spül (XXIV, 42). 

Spulwurm ist etwas ganz anderes. Spöl würde nach der Bemerkung 
zu fchliefsen dem mittelniedcrdcutfchcn Haar wurm = Ranaritium entfprechen. 
Ich habe darüber in Archives de Parafitologie V Nr. 1 pg. 91 u. 92, 
Paris 1902, gehandelt. 

Neuenahr. Oe feie. 


Nochmals zu »Der neue Schaden* (XXIV, 11. 27. 34. 47). 

Eben lefe ich in der neuen von Edm. Goetze bearbeiteten Ausgabe 
des Gödeke’fehen Grfmdriffes, Buch VIII S. 215, dafs es in Stuttgart 
ein Weinbaus »Zum Schatten« gab, in dem der junge Advokat Ludwig 
Uhl and allwöchentlich zweimal mit feinen poetifehen Freunden zulämmen- 
traf. Das fclieint doch meine Meinung zu beftätigen, dafs der »niege 
Schade* nicht als detrimentum oder damnum, hindern als umbra, alfo 
Schatten, zu fallen fei. Dafs Schatten und Schade fprachlich ur- 
fprünglich identifch find, habe ich wohl gefügt. 

Weimar. • Franz Sandvofs. 
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Die zehn Gebote in niederdeutlchen Keimen. 

In der Bibliothek des Leitmeritzer Domkapitels befindet fich ein 
Druck theologilcher Traktate (Das Titelblatt fehlt, ohne Signierung), ge- 
druckt Colonie retro fratres Minores anno d. g. 1502, der auf einem 
leeren Vorlegblatte folgende, der Schrift nach ziemlich gleichzeitige nd. 
Eintragung enthält. v - 

l Almechtige vader, ewige godt, 

Du heffth gegeuen de theyn geboth 
Dem hilgen propheten moysi 
vppe dem berge finay. 

5 Hebbe lyflf vii anbede eynen godt; 

Swere nicht by fynö nam in fpoth; 

Den hilgen fondach fchaltu vyren; 
vader vnd moder fchaltu eren; 

Sla du uymäde dotli; 

10 Stell nicli, wol hefftu noth; 

Du fchalth nich yn vnkusckheyt leuen ; 

Nene valske tuchniffe fchaltu geuen; 

Bogere nemädes beddegenoth 
Noch nemädes gudt, wol bistu . . . 
l» vppe dath ick de gebade gades . . . 

So feriflf fye here in mines h . . . 
vppe dat ick mach der ewig ... 
vnd mach na deflem leuede dy . . . 

Die Schl ufs worte der letzten Zeilen find durch Stockflecke vernichtet. 
Prof. J. Peters macht mich auf zwei gereimte nd. Faltungen in der Gym- 
nafialbibliothek zu Halberftadt aufmerkfam, die G. Schmidt im Jahrbuch 
des Ver. f. nd. Sprachforfchung II (1876) f. 30 f. veröffentlicht hat. Die 
3 Faffungen find nicht gleich, dürften aber auf diefelbe Rezenfion zurück- 
gehen. So ftehen in der ersten die Reimbindungen god : fpoth, doeth : 
noetli, geven : leven, (gudt : beddegenoth), in der zweiten Faltung geboth : 
god, (sweren : fyren, doeth : gudt, wefen : geven), die fich ganz oder in 
je einem Gliede in unterem Texte finden. Diefer überliefert allein den 
Zufatz der 4 letzten Zeilen. 

Leitmeritz i. B. Dr. Alois Bernt. 


Riefe = Ritter. 

Nach dem Mnd. Handwörterbuch bezeichnet refe nicht nur das 
alte Fabelwefen, fondern auch den Recken, Helden. Auch im Nhd. 
findet lieh diefe Bedeutung noch in Max von Scheukendorfs Gedichte: 
»Das eiferne Kreuz« : 

Auf der Nogat grünen Wiefen 
Steht ein Schlots in Preufsenland, 

Das die frommen deutfehen Riefen 
Einst Marienburg genannt. 

Hier ftcht alfo R iefen geradezu für Ritter. Ich möchte nicht annehmen, 
dafs die Reimnot zu diefer Verwendung des Wortes Anlals gegeben hat, 
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fondcru vermute, dafs der Dichter diefe Bedeutung der Yolksfprache ent- 
nommen hat. Nach Gottfried F.ckertz, Hilfsbuch für den Unterricht in der 
deutfehen Gelchichte, 24. Autl., Wiesbaden 18‘J1, S. 161 prahlten die 
Quitzows gegen Friedrich 1 von Drandenburg: »Wenn es ein Jahrlang 
Burchgrafen regnete, wir achten fie einem Haare gleich, und kämen fie 
auch mit Riefen und Recken.« Auch in diefer ftabreimenden Formel 
fcheint Riefe = Ritter, Reifigcr zu fein. Kann jemand weitere Belege geben ? 

Northeim. R. Sprenger. 


»Olfcli mit de Liicht« (XXIV, 38). 

An vielen Orten Holfteins, felbft in Städten wie Kiel, ift es noch 
heute Sitte, dafs die Kinder an Herbftabenden mit bunten Laternen (früher 
auch mit ausgehöhlten Gurken oder Kürbiflen), in denen Talg- oder Wachs- 
lichter brennen, durch die Strafsen ziehen, oft in langem Zuge, meift 
paarweife geordnet. Das »Laternenlied«, das dabei gefungeu wird, ift mir 
in 2 plattdeutfchen Fällungen bekannt. 

1) Aus Ueterfen, Segeberg, Fahrenkrug, Plön, Kiel und anderen Orten: 

Olfch mit de Lüch’ kann't Bett ni finn’, 

Fallt mit de Lüch (al. Näs) na’t Kellerlock rinn; 

Keller, de is dep, 

Fallt mit de Näs iune Seep; 

Scep, de is dür, 

Fallt mit de Näs in’t Für; 

Für is to hitt, 

Fallt mit de Näs in’n Kitt; 

Kitt is to hatt, 

Fallt mit de Näs in’t Fatt; 

Dat Fatt, dat geit intwei, 

De IIän, de leggt en Ei. 

2) Aus Ratzeburg, Kiel, Segeberger Gegend, Plön ufw.: 

Olfch mit de Lüch’ 
de de Lü bedrüch, 
de de Eier halt, 
de fe nich betalt. 

Tein in de Bottermelk 
un tein in de Klümp. 

Un wenn de Bur befapeu is, 
denn danzt he op ’e Strümp, 
un Rind de Strümp denn kott un klön, 
denn danzt he op de barf’n Ben. 

Juch Ilandrei, juch Handrei! 

De Bäcker, de backt de Stuten to lütt, 

De Kopmann gift’t to wenig inne Tut. 

Juch Ilandrei, juch Handrei! 

In diefer Verfion ift mit dem Laternengefang ein altes Tanzlied ver- 
quickt, das in mehreren Raffungen noch heute bekannt ift; es tindet fich 
fchon in Dürrs plattdeutfchem Volkskalender von 1858, S. 12: 
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Warum fiiclift du fo für utV 
So feil ick vun Natur ut. 

Tein El Boddcrmelk 

und tein El Klump — 

und wenn de Scho verdrunken btint, 

denn dans ick oppe Striimp. 

Andere Faltungen f. Heimat 1903, S. 117, Nr. 40 f. 

Uebrigens bürt man beute feiten noch einen vollmundigen Text: 
meiftens kennen die Kinder nur Bruchftücke. Auch bat das Lied, weuigftens 
liier in Kiel, einen boebdeutfeben Eingang erhalten: 

Laterne, Laterne, 

Sonne, Mond und Sterne, 

brenn auf mein Licht, brenn auf mein Liebt, 

aber meine liebe Laterne nicht. 

Olfcb mit de Lücb etc. 

Oder ftatt V. 3 und 4: 

Meine Laterne brennt fo fehön. 

Da kann man mit fpaziereti gehn, 
in dem grünen Wald, 
wo die Bücbfe knallt. 

Ob fich aus den mitgeteilten Texten etwas für die Erklärung des 
Bildes aus dem 17. Jhdt. ergibt, ift wohl freilich recht zweifelhaft. Viel- 
leicht hilft eine Notiz bei Schütze, Holft. Idiot. 3, 32 weiter, wo als 
Hamburger Sprichwort verzeichnet wird: Oolfch, beff ji ook en Licht?, 
»da man ehemals dafelbft wie noch jetzt in Altona nach 10 Uhr Abends 
in den Wintermonaten mit der Leuchte eiuhergehen mufs, wenn man für 
ehrlich und unverdächtig gehalten feyn und nicht in die Wache will.* 

Kiel. Otto Menfing. 


a) Ollfch mit de Lücht, 

De de Lüd’ bcdrücht, 

De de Eier haalt 
Un fe nich betaalt. 

b) Ollfch mit de Lücht 
Kann’t Bedd nich tinu’, 

Fällt mit de Lücht 
Na't Kellerlock rin. 

find zwei Lübecker Lateruenlieder, f. Volks- und Kinderreime aus Lübeck 
und Umgegend, von C. Schumann, Lübeck 1899. 

Lübeck. C. Schumann. 

In Hamburg fingen die Kinder, wenn fie mit Laternen gehn, wörtlich 
ganz fo, wie I’rof. Schumann es für Lübeck angiebt, nur «lialektifch ab- 
weichend , fallt’ ftatt , fällt’ und einige, da wir für das hd. alt fowohl oold 
wie old gebrauchen, auch Oolfch (alte Frau). Doch' habe ich die acht 
Verfe ftets nur zufammeu als ein Lied fingen gehört. Die Kinder beginnen 
gewöhnlich mit den Verfen: 
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Sonne, Mond und Sterne, 

Ich geh mit meine Lanterne. 

Meine Lanterne brennt fo fchön, 

Da kann man mit fpazieren gehn; 

und ialTen darauf oder auf den plattdeutfchen Reim noch die tieffinuigen 
Vcrl'c folgen: 

Hamburg, Lübeck und Bremen, 

Wir brauchen uns nicht zu fchämen: 

Wir fahren mit der Eifenbakn. 

Das hat der liebe Gott gethan. 

Syntaktisch intereffant ift im Schlufs des ndd. Reimfels: na't Keller- 
lock rin fallen = ins Kellerloch hineinfalleu. So fagt man auch: na de 
Üör’ rin gaan, na’t Finfter rin ftygen, na den Mann, den Boom too gaan 
(auf ... zu gehn) ufw. 

Hamburg. C. Walther. 


Zu Schambachs Gött.-Grnbenh. Idiotikon. 

S. 25, blaen fw. blatten, die Blätter abbrechen, käl blaen; bei 
Danneil blaen; nach Vilmar in NiederkeiTen bluten ebenfalls vom Kohl. 
Hier habe ich jetzt bladen, blaen nur bei der Tabaksernte gehört. 

S. 45 fehlt zu dömpe die Bedeutung »Taufftein«. Dals diefe, wie 
im Altmärkifchen (Danneil S. 37) und im Bremifchen (Brem. Wb. I, 230) 
vorhanden ift, beweift folgende Stelle aus Grotens Gefchichte der Stadt 
Northeim. 2. A. Einbeck 1807 S. 25: »Es ift darin eine feine gewölbte 
Pfarrkirche und in derfelben eine fchöne gegoltene Taufe.« 

Northeim. R. Sprenger. 

Böten von Schorbuck und Vofs (XXIV, 20). 

Nach den Erklärungen XXIV, 40 mufs Mundfäule und Seorbut für 
Vofs eine ungenaue Ueberfetzung fein. Es kann uur weifser Belag lein 
und als folcher 1) Soor d. h. Oidium d.h. Schwämmchen oder 2) Dipktherie- 
belag fein. In der Bedeutung Soor und vom Fuchs hergeleitet hat es ein 
Analogon in der niederbayrifehen Bezeichnung (unteres Rottthal) Mehl- 
hund für die gleiche Erkrankung. 

Neuenahr. Oefele. 

Neben Fofs fagt man hier auch Fafch. 

Lübeck. C. Schumann. 

Adelung, Wb. der hochdeutlch. Mundart (179(1) II, 48: »der Fäfch, 
in den gemeinen Mundarten, befonders Oberdeutfchlandes, ein ge- 
wifler weifser Ausfchlag auf der Zunge laugender Kinder, oder auf der 
Bruft der Mütter; im Niederf. Sprau, Sprüf, im Holl. Sprouwe, 
Spruuw; in der anftändigen Sprache der Schwamm.« 

Im Grimm’fcheu Dtfch. Wb. III, 133(1: »Fafch, m. aphthae, mund- 
l'ehr, fchwämmcheu auf der zungc der fäuglinge,« ohne Beleg und ohne 
Nachweis aus einem Dialekte. 
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Fafcli hübe ieli in den mir zu Gebote ftehenden Idiotiken nielit 
finden können, weder oberdeutfeh, noch mitteldtfch, noch auch ndrdtfeli. 
Aber Danneil, Wb. der altmärkifchen Mundart S. 204 bat: »Frösk’n, 
Schwämmchen auf der Zunge bei laugenden Kindern.« Der Frofch heilst 
im Mndd. häutiger Vors und Vorfch, als Vrofcb: füllten Fofs und Fafch 
etymologifch darauf zurückzufiihren fein? lieber den Ausdruck Frol'ch 
für eine Gefchwulft im Munde der Menfchcn, Pferde und Kinder f. das 
Griinm’fche Dtfche Wb. IV, l,a, 251. 

Hamburg. C. Walther. 


Schevifch (XXIV, 43). 

Für die Bedeutung des vom Verfaffer des Artikels angezogenen 
ftammverwandten fchcvifch kann ich folgendes Vorkommnis aus dein 
alten Hamburg — elftes Drittel des vorigen Jhdts. — berichten: Ein 
t'hambregarnift bediente fiel» den Ilausleuten gegenüber des bekannten 
‘Chacun ii son aise’. Als nun in der Folge groi'se Verftimmung entftand 
und er endlich feinem Befremden Ausdruck gab, wurde ihm durch die 
Magd bedeutet: Er habe ja gefugt ‘Dat lund fcliev'fche Äüs' (Plural von 
Aas oder Aos, hd. Aas, als Schimpfwort). 

Hamburg. J. Schufter. 

Die Priamel von ungedeihlichen Sachen (XXIII, 91). 

Es ftellt fich immer mehr heraus, dafs die Inventarifierung der mittel- 
niederdeutfchen Handfchrfften, wie l'ie feit 1897 im Aufträge der Kgl. 
Gefellfchaft der WilTenfchaften zu Göttingen durch Dr. Conrad Borchling 
ausgeführt ward, für die Gefchichte der mndd. und auch der - fprach- 
verwandtcn Litteraturen ungemein wichtig und fruchtbringend ift. Der 
Gefellfchaft und fpeciel Prof. G. Roetlie wegen der Anregung und Förderung 
des Unternehmens und Dr. C. Borchling wegen der vorzüglichen Ausführung 
gebührt dafür der wärmfte Dank aller Freunde und Erforfcher der mndd. 
Sprache und Litteratur. Zu den Vorzügen des Werkes gehört auch, dafs 
kleinere Sprach-Denkmäler, wie Sprüche, Segen udgl., öfter in extenfo mit- 
geteilt werden. Infolge diefes Verfahrens ii't es mir möglich, zu den drei 
bereits gegebenen Fällungen jener Priamel noch eine vierte aus einer 
Handfchrift in Hannover zum Vergleich hinzuzufügen (Borchling, Mndd. 
Hdfchriften I = Nachrichten der K. Gefellfeh. der Wiflcnfch. zu Göttingen 
1898 Heft II, S. 211): 

Prelaten dedc God nicht enfeyn, 

Moneke dede or klofter vleyn, 

Vorfteu vrebel und ungnedich, 

Junge vrowen fchone und unftedich, 

5 Ilidder de or erve vorkopen, 

Junge vrowen dede vele ummc aflat lopen, 

Eyn fcholer de vro ment, 

Arme lüde de wol win kent: 

Seiden der vele deghen 
De duffer ftucke vele pleghen. 
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In einer Anmerkung weilt Boreliling mich, wo die Priainrl noch fonft 
überliefert fei; eine mll. einer Iirüffeler Unndfclirift führt er S. 273, als 

nicht tnndd, nur unter ihrer l'eberfchrift Duodeeim abufiva faeculi an, 

während er von der gcgenfätzlichen Priamcl Duodeeim orbis eonfervautia 
weuigftens den Anfang mitteilt: 

Kvn prelaet dye Got ontfiet, 

Kyn pape die ter kyreken draget vliet, 

Eyn ridder, mit eeren fyn erve vermeert. 

Ohne Kenntnis diefer ndl. und der nur nachgewiefenen ndd. und lul. 
Fällungen läfst fich über die urfprüngliehc Form und Heimat der Priainel 
nicht urteilen. Der Reim in der Hanuoverfchen llandfehiift ment (für 

mint, minnet): keilt, der zu dem Reim Z. !) f. in der Wolfenbütteier 

llandfehiift ftimmt, feheint aber für niederliindifehcn Urfprung zu lprechen. 

Hamburg. C. Walther. 

Zu Rraunes Ausgabe von Lanrembergs Scherzgedichten. 

I, ltiC f. fagt der Tifchler zum Schmiede: 

»du Pinckepanck, 

Men kan genoglalim fehn an dincr fwarten keke, 

Dat du dem Dftvel bift gelnpen uth der bleke.« 

I ui (iloffar wird keke durch »Kehle« erklärt: hier pufst aber heller 
• Maul«. Vgl. Iirem.-nicdcrf. Wb. II, 717 unter »Käkcl«, wo auch unfere 
Stelle angeführt wird; Doornkaats Oftfrief. Wb. II, 157. Wegen des 
Teufels Bleiche konnte i. d. Anm. verwiefen werden auf Mnd. Wb. I, 355, 
wo aus den Schaufpiclen des Herzogs Heinrich Julius von Braunfchweig 
(Ausg. v. Holland 453 u. 485) angemerkt wird, dafs es von einem Mohren 
und einem Köhler lieifst: »Uhy fihet ut, als wann ghy den duifel wert uth 
der bleikc entlopen«, und auch auf das Grimmlchc Wörterbuch und 
Wunders Sprichwörterlexikon f. v. verwiefen wird. 

Northeim. R. Sprenger. 

Kekelmatz 

als Benennung kleiner Kinder will Franz Sohns, Die Parias unlerer Sprache, 
Ileilbronn 1888, S. 58 mit gokeln fpielen zul'ammenbringen Wahrfehein- 
licher ift die Ableitung von kekeln, Ichwatzen, das von dem oben er- 
wähnten keke (käkcl) abgeleitet ift. 

Northeim. It. Sprenger. 


Lodike (XXIV, 33). 

Lödding, Blätter der giofsen Ampferarten, wie Rumex crispus, 
Hydrolapathum obtufifolium: in Lübeck. 

Lütt, Lüpp, Lütt, Blätter der Teiehrofeu, Nuphar luteum, 
Nymphaea alha. Grunulött, die am Grunde fitzenden; Stangenlött, 
die langgcftielten, fchvyimmenden : in Lübeck. 

Lollekenkrut, Rumex crispus und andre Arten: in Hohegeifs im 
Ilarz, nordthüringifche Mundart. 

Lübeck. G. Schumann. 
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Zum Volksaberglanbcn. 

In einem Münchener Vortrage berichtete Helene Raff (f. Deutliche 
Zeitung vom 24. April 1003) folgendes: »Im Elfafs tragen mannbare 
Mädchen fchwere Steine um die hangende Kapelle des Odilienberges herum; 
welche es am längfteu aushält, die heiratet binnen Jahresfrift. « liier 
wurde bis vor kurzer Zeit am Sonntage vor Oftern in der Kapelle des 
fogenannten Siechenhaufes ein eifernes Reiterftandbild St. Georgs, des 
Drachentöters, von heiratsfähigen Mädchen um den Altar getragen. Auch 
dies gefchah in dem Glauben, dafs die, welche dasfelbe am liingften zu 
tragen vermöchte, noch in demfelben Jahre einen Mann bekommen würde. 

Northeim. R. Sprenger. 


Anfragen. 

1. Mudder Haakfch. 

Eine alte Dame diefcs Namens lebt hier noch in der Redensart: 
He bet ’t fo hild (er hat es fo gefehiiftig, eilig), as oll Mudder 
Ilaakfch, oder: fo läppt as Mudder Haakfch, auch mit Zufatz, z. B.: 
un de harr man een groot Rohn to Führ. Aufsenlem habe ich hier 
gehört: Mudder Haakfch freet en Wagenrad un meen (meinte), dat 
weer en Kringel (Bretzel). Wo und in welcher Verbindung kommt Name 
und Perlon noch vor? Ich finde nur bei Andrer, Braun fchweigifcho Volks- 
kunde [1. A. S. 232J S. 327 de oll Hükfche als volkstiimlicbe Gottheit. 

2. Wagenwulf alle hede! 

So rufen in Schlutup bei Lübeck die aus Mecklenburg Rammenden 
Kinder, wenn im Wagenwolffpiele der Wolf hervorfpringt, um eins zu 
greifen. Was mag alle hede heifsen? 

3. Apfelmädchen. 

Die hiefigen Mädchen haben ein Spiellied mit dem Anfang: Es geht 
ein Mädchen in die Stadt, die Acpfel zu verkaufen hat ufw. Der Text 
ift eine Abänderung eines volkstümlichen erotifchen Gedichtes, das ich in 
meiner Jugend gelefen habe, ich meine, in Wolff’s poetifehem Ilausfch atz. 
Kann mir ein Lefer des Korrefpondenzblattes das Gedicht verfchaffen oder 
wenigstens nacliwei fen V 

Lübeck. C. Schumann. 


Blage (XXIV, 20, 38). 

Das Wort ift in ganz Rheinland von Kindern beiderlei Gefchlechts 
gebräuchlich, und zwar in völlig indifferenter Bedeutung. Niemals be- 
zeichnet es hier einen »Backfifch« in prägnantem Sinne. In der Aachener 
Gegend wird, wenngleich feiten, auch die Kofeform »Blärchcn« ange- 
wendet. In der angrenzenden Provinz IIolländifcb-Limburg hat blaag 
eine verächtliche Bedeutung und wird befonders von körperlich oder 
geiftig minderwertigen Kindern getagt. 

Stolberg b. Aachen. Hans Willner. 
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De sülrerii Flott. 

Ich bitte um gefällige Auskunft, wo das, urfprünglich wohl nieder- 
ländifche, Volkslied »De fülvern Flott«, für Männerchor komponiert von 
Viotti, mit den Noten zu finden ift. Es beginnt »Heft du vun de fülverne 
Flott woll all hört.« Es kommt mir darauf an zu wiffen, oh es in der 
Viotti’fchen Bearbeitung im Handel zu haben ift. 

Schönoberg-Berlin, Akazienftr. !). A. N. Harzen- Müller. 


Zinn Giiterslolier Dialekt, 

In der »Gefchichte der Stadt und Gemeinde Gütersloh«, 
welche II. Eickhoff fo eben hei ('. Bertelsmann in Gütersloh ver- 
öffentlicht hat, befindet fielt ein kurzer Abfchnitt über die Eigentümlich- 
keiten des Gütersloher Dialekts. 

In der ehemals zum Bistum Osnabrück gehörenden Umgegend der 
Stadt G. herrfcht eine Mundart, welche den Uebergang von der ravens- 
bergifchen zu der münfterliindifchen bildet, wie das auch einzelne platt- 
deutfehe Anekdoten und Redewendungen, die in das Buch eingeftreut find, 
beftätigen. 

Ein Teil der Idiotismen auf S. 315 ff. bedarf einer Erklärung. 

1) Ho rkuk, Nefthäkchen. Von hurken, bebrüten und buk, Winkel. 

2) Mütemaker, l'mftiindemacher. Möte ftatt möje, Mühe. 

3) Itgro, Grummet. Mnd. etgrode f. Vgl. ahd. ita-, wieder und 
gröen, wachfen. 

4) Pierk, Wurm. Aus pier, Wurm und der Bildefilbe -ik. 

i>) Achterkermfel, die Wohnräume des Bauernhaufes. Statt äcliter- 
kiamer-fel, die Hinterkammern. 

6) Hiihlort, dunkler Verfteckraum. Aus hüdel-ort, abgeleitet von 
hüden, verftecken. 

7) Befchüt, Zwieback von biseuit. 

8) Begiffen, in Verdacht haben. Von giften, vermuten. 

!)) Wane, lehr. Das ravensbergifchc wäne ftimmt zu af. wänam, 
hell, glänzend; die Bedeutung »wütend« fteht aber ganz für lieh. 

10) lledleifken, Lerche. Aus heid-leu werken entftellt, 

11) Alte, munter, von Vögeln. Zu got. alan, aufwachfen? 

12) Buttenbrink, ein grober Menfch. Wörtlich: fteiler Hügel. Zu 
but, jäh gehört auch buts, fofort. 

13) Wierk, Enterich. Von widik = wik, meeklenb. wätik. 

14) Tultallcn, unverftändlicli reden. Tücteln, ravensb. [tüedeln = 
tiielen, undeutlich fprechen und tal, die Rede. 

15) Speckern, verfcheuchen, auch von lärmenden Elftem. Agr. I'pecan, 
fprechen. 

16) Waltackel, ein munterer Vogel. Von wal, wohl und tacke, der 
Zweig. Munter auf dem Zweige. 

17) Tarrkragge. Von tarren, tiargen, zanken und krajje, Krähe. 
Zänkifche Frau. 

18) Tobaft, ausdauernder Menfch. Von to, töf, zähe und baft, Rinde. 
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i!>) Verwöskeh, es ift gewifs wahr. Ravensb. verwÖmte kerl, Mords- 
kerl. Zu ahcl. verwuot, unvernünftig. 

20) Tintert, jemand der unordentlich arbeitet. Von tunten, zaudern 
und ert, langer Menfch. 

21) Isfölken, kleines Fohlen, als Schimpfwort? 

22) Stoppen, junges I’ferd. Bei Woefte »ftuepen, in., ahd. ftofin«. 

23) Jakoken, Honigkuchen. Jar(markt)-kuchen? 

24) Empe = genau. Rav. empen, ämten, amtsmüfsig peinlich. 

25) Vannienig, empfindlich. Mnd. venien, Gift. 

26) Bleiten, Land abtragen. Statt bläuten, blöfsen. 

27) Vanörnern, heute Nachmittag. Üanern = undarn, Vormittag. 

28) Töweleiper, einer dar planlos herumläuft. Tai wer n, t iiwern, 
umherirren. 

29) Baske, Bund Brennholz. Weftfäl. büfe f. Bund Stroh, mit Bier 
gefülltes grofses Gefäfs. Vgl. mlul. büs. 

30) Punthorn, grofses Horn aus Baft. Punt wird vorgefetzt, um 
etwas Grofses zu bezeichnen. 

31) Trieshohn, Feldhuhn. Von triefel, Kreifel, triefein, wirbeln, 
taumeln, nach dem Fluge der Rebhühner. 

II. Jcllinghaus. 


Erenlid 

Im Korrefpondenzblatt V, 8 warf Prof. J. Kürfchner in Eutin die 
Frage auf nach der Etymologie von Ebenliet, wie überall in ganz Holftein 
ein Zeitraum von 24 Stunden heifse, während man dafür im Oldcnburgifchen 
Et mal gebrauche. Mit der Deutung beider Ausdrücke haben fich dann 
V, 37 f., 54 und VIII, 94 verfchiedene Auffätze mehrerer Mitglieder be- 
fchäftigt. Ich habe damals verfucht darzutun, dafs lid ebenl'o, wie mal in 
edraal, Zeit, Zeitraum bedeute und dafs, während mit ed die Wiederkehr 
bezeichnet werde, durch even die Gleichheit oder Gleichmäfsigkeit (ndd. 
even, lid. eben) ausgedrückt werde. Andere haben »Abend« in even und 
»Licht« in lid gefucht, was ich fprachlich wie fachlich für unmöglich halte. 
Kürzlich habe ich nun eine Stelle im vierten Bande der Urkundenfammlung 
für Schleswig-Holftein-Lauenburgifche Gefchichte (Kiel 1875) gefunden, 
welche meine Aufladung beftätigt. 

Es heifst dort auf S. 62 in der Nummer 40, dem von König Chriftiern I 
an die Stadt Kiel verliehenen Privileg: Item nemant uth den fteden fehal 
kopen quyck, lammere, fchape edder fwyne twisfchen deme Gofebeke unde 
Protze. De dat van vormetenheit breke. mach unfe amptman unde de rad 
richten, unde ftan eyn evenlieth to markede unde vorkopcn na 
marketgange, edder de rad fehal enen dar to fchicken to vorkopende. 

Laut diefer Vergünstigung Tollte alles vieriufsige Schlachtvieh aus dem 
Umkreil'e der Stadt, dellen Grenzen durch den Gofebck im Nordweftcn, 
einen füdlich von Eckernförde in die Oftfee fliefsenden Bach, und durch 
den Flecken Preetz im Südoften beftimmt werden, auf den Kieler Markt 
zum Verkauf gebracht werden. Welcher Bürger der Stadt Kiel und der 
benachbarten Städte diefem Gebote zuwider handelnd auf Gütern, Höfen 
und Dörfern Vieh kaufen würde, defl'en Strafe feilte durch den königlichen 
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Amtmann und den Kieler Hat erkannt werden. Aufserdeni (?) folltc der Re- 
treffende gehalten fein, das erftandene Vieh auf dem Markte zu Kiel ent- 
weder felhft oder durch einen Bevollmächtigten des Rats an einem Markt- 
tage feilzubieten und zum Marktpreis wieder zu verkaufen. 

Das Wort wird hier zur Bezeichnung der Marktzeit gebraucht, 
d. h. der für den Verkauf auf öffentlichem Marktp'atzc beftiminten Zeit- 
dauer an einem, refp. mehreren Tagen der Woche, vermutlich von Morgens 
früh bis zum Mittag. Die jetzige ausfchliefsiiche Verwendung für einen 
ganzen Tag von 24 Stunden il't demnach als Befchränkung eines uifpriinglich 
allgemeinen Begriffes zu erkennen; der Ausdruck mufs für jeden periodifch 
wiederkehrenden Zeitraum gegolten haben, fofern feine Dauer zu irgend 
einem Zwecke oder aus irgend einem Grunde bemeffen war. 

Hamburg. C. Walther. 


Zn Reuters Ut de Franzofentid. 

21. Kapittel. (Werke, Volksausg. Bd. 3, S. 395): »Hir ftunn Hinrich 
un fädelte un turnte fin beiden brunen, de noch nich verköfft wiren, un 
as min Unkel em in de gräune Jack un mit den Krig unner de Nils’ 
knapp hörnte kennt lmdd, kämm Fridrich in den Durweg ’ rin ne« nfw. Der 
euglifche Cberfetzer Charles Lee Lewes (ln the year’ 13 by Fritz Reuter. 
Leipzig, Bernhard Tauchuitz S. 287) weils mit »war« on bis upper lip 
offenbar nichts anzufangen. Aber auch mancher deutfehe Leier wird eine 
Bemerkung vermissen. Unter Krig ift hier nichts anderes als ein Bart zu 
verftehen, den ficli Heinrich hat ftehn lassen, feitdem er die Abficht gefafst 
hat, Soldat zu werden. »Sic lassen fich wohl den »Kriegsbart« ftehenV« 
fpottete 1870 unfer verehrter Direktor Franz Richter in Quedlinburg über 
den erften fproflenden Flaum eines feiner Primaner. Der »Kriegsbart« 
verdiente auch in den neuhochdeut feiten Wörterbüchern Aufnahme. 

Northeim. R. Sprenger. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen find an unfern KalTcnführcr Herrn Jnh? E. Rabe, Hamburg 1, 
gr. Reicbcnl'trafsc 11, zu leihen. 

Veränderungen der Adrcdcn find gcfftlligft dem genannten Herrn Kaflcnftihror 
zu melden. 

Beiträge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die Vcrfafler an das Mitglied 
des Bcdaetions-AiisfchlilTes, Prof. Hr. W. Seclmann, Cbarlottcnburg, Pcftalozziftrafsc 108, 
einzufehicken. 

Zufendungcn fürs Korrcfpondeizblutt bitten wir an l)r. C. Waltbor, Hamburg 8, 
Kreyenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fielt auf Verfilm! und Empfang des Korrcfpondcnz- 
blattes beziehen, bittet der Vorhand direct der Expedition, »Dicdrick Soltau's Verlag 
und Buchdriickcrci« in Norden, Oftfricsland, zu tibcrmacbcn. 


llcdigiert von Dr. C. Walther in Hamburg. 
Druck von IMedr. Sol tau in Norden. 


Ansgegeben: Januar 1904. 
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Hamburg. 


Heft XXIV. M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 


1. Mitgliederftand. 

Der Vorftand hat dem Vereine leider die Mitteilung von dem Tode 
dreier langjährigen und verdienftvollen Mitglieder zu machen, nämlich 
der Herren 

Amtsrat Dr. W. llimpau in Schlanftedt, 

Lehrer Carl Dirkfen in Meiderich und 
Dr. ph. Otto Rüdiger in Hamburg. 

Das Ableben der beiden Erfteren ift fchon im Jahre 1903 erfolgt, 
jedoch uns erft kürzlich gemeldet worden; der Letztere ftarb am 12. Januar 
1904. Von ihnen gehörte Dr. Rüdiger dem Vereine, den er 1874/5 hatte 
mit ftiften helfen, von Anfang her an, Dr. Rimpau feit 1876, Herr Dirkfen 
feit 1890. 

Alle Drei haben fich bis zuletzt als Mitarbeiter am Korrefpondenz- 
blatt beteiligt, Rimpau namentlich durch Behandlung der landwirtfchaft- 
lichen Nomenclatur. Es mag an feinen trefflichen Auffatz über Flachsbau 
und Flachsbereitung erinnert werden. 

Dirkfen, der als häufiger Befucher der Pfingftverfammlungen Manchem 
wegen feines herzlichen und heiteren Wefens auch perfönlich wert geworden 
ift, pflegte vornehmlich die Unterfuchung der Sprichwörter. Über die- 
jenigen feines Geburtslandes hat er aufserdem eine ausführlichere gediegene 
Forfchung veröffentlicht : Oftfriefifche Sprichwörter und fp rieh wörtliche 

Redensarten mit hiftorifchen und fprachlichen Anmerkungen, Ruhrort 
1889 fl’. Die zweite Auflage diefes Werkes hat ihn in den letzten Jahren 
befchäftigt. 

Rüdiger hat befonders Erörterungen über einzelne Ausdrücke und 
Redensarten angeregt und fclbft geliefert. Sein Hauptverdicnft um die 
Erforfchung des Niederdeut feheu hat er fich erworben durch die Heraus- 
gabe und forgfaltige GlolTierung der älteften Hamburgifchcn Zunftrollen 
und Brüderfchaftsftatuten, Hamburg 1875, denen er als Nachtrag noch 
ältere Hamburgifche und Hanfeftädtifehe Handwerksgefellendocumente 
folgen liefs. Später hat er feine wiffenfchaftliche Tätigkeit faft aus- 
fchliefslich hiftorifchen Gegenftäuden zugeweudet, fo der Gefchichte des 
Handwerks, des Schulwefens und des litterarifchen und überhaupt geiftigen 
Lebens zu Ende des 18. Jahrhunderts. Obfchon ihn diefe Studien von 
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• 

der regelmäfsigen Mitarbeit an den philologifchen Arbeiten des Vereins 
abhielten, fo blieb doch fein Intereffe für die Aufgaben und Beftrebungen 
desfelben ftets das alte rege, wie noch die vorvorige Nummer des 
Korrefpondenzblattes gezeigt hat. Durch körperliches Leiden war er viele 
Jahre gezwungen, auf den Befuch der Pfingftverfammlungen, wie ungerne 
auch, zu verzichten. Als er lieh wohler fühlte, hat er im vorigen Jahre 
noch einmal an einer Yerfammlung, der zu Magdeburg, teilnehmen und 
dort alte Freunde wiederfchen düifen. Die Beflerung feiner Gefundheit 
hielt im Laufe des Jahres an, fodafs er an die Vorbereitung einer gröfseren 
Arbeit denken konnte. Allein die Hoffnung erwies lieh als trügerifch; im 
Januar erkrankte er plötzlich und fehon nach wenigen Tagen entfchlief er 
an Herzlähmung. 

In den Verein eingetreten ift 

Herr P. N. van Doorninck in Bennebroek bei Haarlem. 

• 

Veränderte Adreffen haben gemeldet die Herren 

Oberlehrer Dr. H. Anz, jetzt Fermersleben bei Magdeburg, 
Direktor Dr. Iv. H. Bojunga, jetzt Magdeburg, 

Realfchuldirektor Dr. 0. Gohdes, jetzt Elmshorn, 

Oberlehrer Frdr. Kirchhoff, jetzt Norden. 


2. Generalverfammlnng 1904. 

Der Vorftand giebt den geehrten Vereinsmitgliedern kund, dafs nach 
Befchlufs der Magdeburger Pfingftverfammlung 1903 die Geueral- 
verfammlung des Jahres 1904 um Pfingften zu Kiel in Holftein 
ftattfinden wird. Zugleich fpricht er die Bitte aus, die für diefe Zu- 
fammenkunft beabfichtigten Vorträge und Mitteilungen mögliclift 
bald bei dem Vorfitzenden Geh. Rat Prof. Dr. AI. Reifferfcheid 
in Greifswald anmelden zu wollen. 


3. Anonyme Beitragfendung. 

Aus Trarbach find mir am 12. Februar fünf Mark als Mitgliedbeitrag 
zugegangen, ohne dafs der Abfender fich auf dem Abfchnitt der Poft- 
anweifung genannt hat. Ich bitte um feine Adreffo. 

Hamburg. Joh! E. Rabe. 


II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 

Die zehn Gebote (XXIV, 55). 

Die verfificierten mnd. zehn Gebote aus Leitmeritz ftellen eine Mifch- 
form des beliebten Gedichtes dar. Z. 1 — 4 find einer weitverbreiteten 
längeren Recenfion der zehn Gebote entnommen, fie bilden dort gleich- 
falls den Anfang. Vgl. meinen Wolfenbüttler Reifebericht (Nachrichten 
von d. Kgl. Gef. d. Will, zu Göttingen, phil.-hist. Kl. 1902. Beiheft) 
S. 29. 5S. 253. 2<il, wo ich das Gedicht aus 3 Wolfenbüttler, 2 Deffauer 
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und einer Stargarder Ilandfchrift anzeige. Aus letzterer hat es Kofegarten 
in den Baltifchen Studien, Band 17, 2 (1859), S. 219 ff. bekannt gemacht. 
Aus derfelben Quelle fcheinen auch die letzten 4 Zeilen des Leitmeritzer 
Gedichtes gefchöpft zu fein, doch fehlt mir hier das handfchriftliche 
Material. Die Stargarder Hf. hat nämlich den Schlufs des Gedichtes 
durch Zufiitze verändert, wir finden aber wenigftens Z. 15 — 16 in Starg. 
13, 1 — 2 (Kofegarten S. 226) wieder: 

Vppe dat ik dyner bode denke tho aller ftunt, 

So fcrif fe, here ihefus chriftus, in mynes herten grünt. 

Und Z. 17 — 18 bilden auch die Schlufszeilen des erften Deffauer Textes 
(Borchling S. 254): 

So mach ick der ewigen pyne entgan 
vnd dyne vroude entfan. Amen. 

Doch find diefe beiden Verspaare auch fonft in ähnlichen Bearbeitungen 
der zehn Gebote zu finden, fo kehrt Z. 15 f. in der Faffung wieder, die 
fich auf einem Wandgemälde in der Kapelle zu Pudagla auf Ufedom 
befand (Kofegarten S. 211) und eine kürzere Form des Stargarder Textes 
darftellt, das Reimpaar bildet hier aber Z. 3 — 4 der Vorrede. Und 
Z. 17 f. ift zugleich auch das vorletzte Reimpaar in dem fonft abweichenden 
Gedichte einer Wolfenbüttler Handfchrift bei Kofegarten S. 219. 

Das Mittelftück der Leitmeritzer Faffung, die Gebote felbft = 
Z. 5—14, ift dagegen die fehr häufig vorkommende kurze Recenfion der 
Gebote in 10 Zeilen, von denen jede Zeile ein Gebot umfchreibt. Noch 
näher als die erl'te der beiden von Bernt beigebrachten Halherftädter 
Fällungen (Niederd. Jahrb. 2, 30) fteht unterem Texte die Nr. LXIV in 
Hölfcliers Nd. geiftl. Liedern u. Sprüchen aus d. Miinfterlande (Berlin 
1854) S. 130: 

Hebe leiff unde anbede eynen god. 

Swere nicht vergeves elfte in fpot. 

Vyre de hilygen dage alle gader. 

Ere moder unde vader. 

En fla nemande dot. 

En ftel nicht, al heveftu not. 

Do neyne unkufcheit, 

Ock neyne tuchniffe der valfcheit. 

Begere nemandes bedde genoit, 

Noch nemandes gut, al byftu bloit. 

Die fclbe knappe Form haben die zehn Gebote auch fonft in mnd. Hand- 
fchriften, fo z. B. in der Wolfenbüttler Hf. Aug. 23.22 in 4° (Borchling, 
Bericht III, 99), ferner find fie fo in Luthers Betbüchlein übergegangen, 
vgl. z. B. die nd. Ausgaben bei Ph. Wackernagel, Bibliographie zum Kirchenl., 
p. 88 Nr. CCXXVII (Druck von Ludw. Dietz, Lübeck 1526, Bl. Fv 1 ) u. 
B.orchling, Bericht II, 183 (Druck unbekannter Herkunft, Bl. XX b). Öfter 
noch geht aber, wie in dem Leitmeritzer Texte, den zehn Geboten eine 
kurze Einleitung von gewöhnlich 2 Zeilen voraus, fo in Wolfenb.-Helmftedt 
1183, Bl. 49a, Wolfenb.-Helmftedt 1270, Bl. 10» (Borchling, Bericht III, 
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35 u. 63) und dem zweiten Halberftädter Spruche. Umgekehrt hatte die 
Faffung 2 Verfe hinten angehiingt, die nach Lauenfteins Hildesh. Kirchcn- 
gefchichte XI (1730). S. 10 f. in der St. Michaeliskirche zu Hildesheim in 
Tafelform aufgehängt war. Auf diefer Tafel fall man Mofes mit den 
Gefetztafeln, neben ihm Joh. Tetzel mit feinen Ablafsbriefen und feinem 
Geldkaften; darunter ftanden die gereimten zehn Gebote und daneben die 
»taxa poenitentiaria«, die wie Lauenftein hinzufügt in ■ fpäterer Zeit aus- 
gekratzt worden waren. Etwas älteren Urfprungs ift eine ähnliche Hildes- 
heimer Tafel aus St. Lamberti, die jetzt im Mufeum zu Hildesheim auf- 
bewahrt wird. Sie entftammt hüchftwahrfcheinlieh dem Jahre 1451, wo 
der Cardinal Nicolaus Cufanus folche Tafeln in allen Stadtkirchen zu 
Hildesheim aufhängen liess (vgl. K. Kayfer, Die Einführung der Refor- 
mation in Hildesh., S. 4), und enthält das Vaterunfer, den Glauben, die 
zehn Gebote und das Avemaria niederdeutfch. Über diefe Cufanifchcn 
Tafeln berichtet am heften II. L. Lüntzel in feiner Gefchichte der Dioecefe 
und Stadt Hildesheim Th. 2 (Ilild. 1858) S. 429 f. Er fagt ausdrücklich: 
»Es haben fich folche bis in unlere Tage erhalten« und giebt als Probe 
das profaifche Vaterunfer und die gereimten zehn Gebote einer diefer 
Tafeln. Auf meine Anfrage bei der Direction des Ilömermufeums zu Hil- 
desheim hat mir Herr rrofeffor Dr. Andrae gütigft den Text der zehn 
Gebote auf der Tafel aus St. Lamberti mitgeteilt, wofür ich ihm auch hier 
bcftens danke. Er lautet: 

»Dut fynt de hilgen :X: bode goddes: 

Bouen alle dingk hebbe left’ eynen god: 

Nicht ydel bit one noch in fpot: 

Vire de hylgen dage alle gader: 

Ere moder unde vader. 

Mit willen*) eder mynt*) werken Ha nemendc dot. 

Stel nicht wan heftu not : 

Buten dem echte do nene unkufcheit: 

Segge van nemedes valfcheit. 

Begere nemedes beddegenot: 

Noch mynt*) Unrechte nemedes goet: 

We nicht enthaelt dylTe teyn gebodt 
De mag nymmer komen tho godt. 

Die unterften Verfe im Original find fehr befchädigt und von Herrn Dr. 
Ivatz vervollftändigt.« 

Vergleicht man damit den Text bei Lüntzel und bei Lauenftein, fo 
lieht man deutlich, dafs die drei Texte auf ein und diefelbe Vorlage 
zurückgehen. Sicherlich hat die Tetzeltafel eine der älteren Cufanifchen 
Tafeln reproduciert; dem Lüntzelfchen Abdrucke fehlt das 8. Gebot wohl 
nur durch ein Verleben. im Uebrigen beruhen die Abweichungen Lüntzels 
vielleicht nur auf Lcfefehlcrn, und da er nicht angiebt, aus welcher Kirche 
die von ihm benutzte Tafel ftammt, könnte er fogar die gleiche Tafel 
aus St. Lamberti vor fich gehabt haben. 

Göttingen. Conrad Borchling. 


*) lies willen und myt? 
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Hiimmelken- oder dudeymacher. 

1608 Juli 8: Jürgen Köninck dem Hümmelken- oder Dudeymacher 
ift uffcrlegt, wider das Ambt der Dreyer und Spinrademacher nicht zu 
erbeiten noch zu bonhafen, auch keine lenger Werckftette zu feiner Erbeid 
als . . . (?) zu gebrauchen, auch, wenn fie ihne deswegen ufl' Krleubnus 
des Gewetts befuchen, fie mit keinen undienftlichen Wordten zu uberfallen 
und zu fchmehen, fondern fich delTen zu enthalten, bey ernfter Stralf des 
Gewettes. — Gewetts- Protokolle 1605 — 1609 fol. 2206 — 221». — Ein 
Jürgen Köninck hatte 1607 Okt. 4 als Mühlenknecht das Bürgerrecht 
erworben. 

Roftock. K. Ko pp mann. 


Foss (XXIV, 20. 5S). 

Mit Foss werden hier zu Lande allerdings die Schwämmchen im 
Munde der Säuglinge, die fogen. aphthae, gemeint, aber die hochdeutfche 
Benennung ift ganz allgemein das allgemeinere Wort Mundfäule. Bei 
Grixnm, Wtb. 4, S. 340 heifst die Bräune: Fuchs, und ebenfo bei Itiehey 
S. 328 und Schütze 4, 317 Vos, letzterer fetzt noch hinzu: Schwämmchen, 
die Ärzte Aphthae nennen. Die Ähnlichkeit liegt in dem weifslichen Belag; 
die genaueren, unterfcheidenden Merkmale beachtet das Volk bei der 
Namengebung nicht und mifcht fo leicht mehreres zufammen. Die von 
Walther verfuclite Erklärung: Foss = Frofch, Mundwarze, hat viel für 
fich, doch auch die Vermutung des Griinmfchen Wtb., das heifere, dem 
Fuchsgebell gleichende Hüften des Bräunekranken habe die Benennung 
veranlafst, ift wohl zu beachten. IJafs der Fuchs feit Jahrhunderten in 
dem Worte lebt, zeigt auch die volkstümliche Bezeichnung des gewöhnlichen 
Heilmittels, Rofenhonig mit Borax, als Vosslungenfaft. Diefe rührt, fo- 
weit mir bekannt, davon her, dafs man zur Zubereitung wirklich eine 
Fuchslunge verwendete, durchaus im Einklänge mit der mittelalterlichen 
und volksmäfsigen Heilkunft. Eine andere, mir ürztliclierfeits gebotene 
Anlicht, dafs der Ausdruck eigentlich Fosstungenfaft fei, erfcheint mir 
nicht annehmbar. Ob nun die Verwechslung mit Forfch, Frofch etwa 
noch älter fei, laffe ich dahingeftellt.*) 

Lübeck. C. Schumann. 


Siburken, vescirbnr, ciborium. 

1607 März 18 wird Jemand damit bedroht, dafs die Ge wettsdiener 
ermächtigt fein follen, »wann fie ihn uff der gaffen truncken und unnutz 
befinden, ihn zu jeder Zeit bis uf weiter Befchcid ins Sibüerken einzu- 
fetzen«; Juni 19 »ift Jacob Jordens Fraw aus dem Ciboyio wider ge- 
laden worden« ; Okt. 3 wird Jemand, der »ins Siburken zur Straff' gefetzt«, 
nach geleifteter Urfehde entladen; Okt. 12 werden »3 Jungen wegen Arg- 
wohns, das fie Mänteln (Mäntel) geftolen, eingefotzt in Ciborium«; 1608 
Aug. 1 leiftet Kaften Matzen, der »wegen feiner Verbreehung in den 


*) In der vorigen Nummer des Korrel'pondcnzblattes find in zweien mciuer Mit- 
teilungen folgende Druckfehler zu belfern. S. 57 Z. 11 und 4 v. u. mufs es füllt, S. 60 
Z. 3 v. u. Lellekcnkrut heifsen. 
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Vescirbur unter den Brotfclirangen gefetzt« worden ift, Urfehde »wegen 
diefer meiner im Giburio erlittenen Straff« : Gewetts-Protokolle 1605 — 1600 
fol. 118, 134, 14‘Jb, 152, 227b. 

Roftock. K. Ko pp mann. 


Brafs. 

Heinfius VVürterb. der dtfeh. Sprache 1818 fub voce Brafs erklärt: 
»ein Haufe fchlechter, unbrauchbarer Dinge, im gemeinen Leben lautet 
es: Braft.« 

Hcyfe, Lehrbuch der dtfeh. Sprache 1838, S. 118: »Viele ober- und 
niederdeutfehe Wörter find mit Hecht in uufere Schriftfprache aufgenommen, 
oder verdienen es zur Aufnahme in diefelbe empfohlen zu werden; z. B. 
. . . . Brafs (Chaos).« 

In Hamburg hört man auch Braffen, msc., für eine Menge, einen 
Haufen; Richey im 18. Jh. hat nur Brafs, msc. 

Wie ift die Etymologie des Wortes? follte frz. la braffe (Klafter) 
oder la braflee (ein Arm voll) zugrunde liegen? 

Hamburg. J. Schuf ter. 


Zur Anfrage Nr. 3 in XXIV S. 61. 

Das Gedicht »Es ging ein Mädchen in die Stadt, die Aepfel zu ver- 
kaufen hatt« fteht unter dem Titel »Die Gcnügfame (Mündlich aus der 
Umgegend von Haynau in Schlefien)« mit Melodie in: Die deutfehen 
Volkslieder mit ihren Singweifen, hrsg. u. gef. v. Ludwig Erk und 
Wilhelm Inner. Leipzig 1843, Heft 5, Nr. 11 (S. 14 f.). 

W'eimar. G. Sch üdde köpf. 


Kcek (XXIV, 60). 

Keek bedeutet hier Mund, allein und in Zufammenfetzungen wie 
Blabberkcek, Itaftelkeek, Schwätzer, Flapskeek, Breitmaul und 
Schwätzer, Breedkeek u. a. 

Lübeck. C. Schumann. 


Kekelmatz (XXIV, 60). 

Der alte Frommann aus Nürnberg hatte in feinen Vorträgen in der 
Allittcration »Kind und Kegel« das Kegel als Ausdruck für uneheliche 
Nachkommenfchaft und unter Ableitung vom Kuckuck erklärt.*) In bayrifch 
Oberfranken fagt man »einen Kegel in die Welt fetzen« für ein uneheliches 
Kind erzeugen mit Bezug auf den Kuckuck, welcher als Teufelsvogel feine 
Eier in fremde Nefter legt. Darnach müfste Kekelmatz, ähnlich gebildet 
wie Staarmatz, die kleinen Kinder fcherzhaft (?) oder befchimpfend (?) 
als Baftards bezeichnen. 

Neuenahr. Oefele. 


*) vgl. Die deutfehen Mundarten, hrsg. von G. Karl Krommann. Jgg. III (Nürn- 
berg 1856) S. 145. (C. W.) 
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Fritz Reuter und die Fliegenden Blätter. (Jb. XXIX, 44.) 

Es verdient alle Anerkennung, dafs Seelmann, als er die Quellen der 
einzelnen Läufchen Reuter’s zu Tuchen unternahm, durch Erwägung der 
Umftändc, unter denen das erTte »Werk« desselben zuftande kam, ver- 
anlafst ward auf die Münchener Fliegenden Blätter zu raten. Aber mehr 
zu bewundern ift der Scharfblick, der ihn in diefer Zeitfchrift an Heben 
Stellen die Vorlagen zu ebenfovielen Läufchens finden liefs, denn, um dies 
Refultat zu erzielen, mufsten faft dreifsig Bände der »Fliegenden« aufs 
forgfamfte durchgeleien werden, mit fteter Hinficht auf 132 Schwänke in 
den beiden Bänden der Läufchen un Riemeis: wahrlich eine liöchft müh- 
fame, Geficht, Gedächtnis und Nachdenken fehr in Anfpruch nehmende 
Arbeit. Da kann es nicht auftallen, dafs dem Forfeher ein paar Stücke 
entgangen find, die gleichfalls als Quellen für Reuter angefehen werden 
können. 

Wenn ich diefe hier mitteile, fo mufs ich voraus bemerken, dafs ihr 
Fund mich nicht folche geiftige Anftrengung gekoftet hat, dafs ich diefelben, 
wie auch die von Seelmann aus den erften 15 Bänden der Fliegenden 
Blätter beigebrachten Stücke, vielmehr dem Zufall verdanke. Seit vierzig 
Jahren im Befitz der Läufchen un Riemeis und feit dreifzig Jahren in dem 
der erften IG Bände der Fliegenden, habe ich in müffigen Stunden aus 
der Lefung beider Werke wiederholt Erholung und Aufheiterung gefchöpft. 
Natürlich mufsten mir da Uebereinftimmungen beider auffallen. Vor bald 
zehn Jahren begann ich folche, um das Ergebnifs gelegentlich im Kor- 
refpondenzblatt mitzutcilen, zufammenzuftellen. Mittlerweile hat nun 
Seelmann, ohne von meinem Fund und meiner Abficht zu wiffen, diefelbe 
Unterfuchung ausgeführt und ift mir mit der Veröffentlichung zuvorgekommeu. 

Aufscr den Zufätzcn, die ich hier zu feinem Auffatz im Jahrbuch 
bringe, gebe ich gleich ein paar Hinweife auf Witze der Fliegenden Blätter 
mit, welche Reuter für Stellen in feinen fpäteren Werken als Vorlage 
gedient haben mögen. 

Fliegende Blätter Nr. 28 oder Bd. II Nr. 4, S. 31 ftelit unter 
dem Titel »Gefchichten, wie man fie fich in Pommern erzählt. Erfte 
Gefcliichte.« diefelbe Schnurre, welche in den Läufchen un Rimels Bd. II 
Nr. 9 (De Jagdgefchichten) als dritte der Jagdgefchichten gegeben wird. 

Haben Sie fchon von Herrn Jahns gehört? — Herr Jahns 
ift ein alter Jäger in Pommern, dem mancherlei feltfame Dinge 
paffirt find. Er erzählt fie in feinem plattdeutfclien Dialekt; wenn 
aber vornehme Herrn in der Gefcliichte Vorkommen (zu denen 
beiläufig auch der Teufel gehört), fo werden diefe miffingfeh 
fprechend (wahrfcheinlich meifsnifch, — hochdcutfch, wie es die 
Plattdeutfchen ausfprechen,) eingeführt. 

Herr Jahns hatte fchon öfter gemerkt, dafs nicht Alles im 
Walde geheuer fei. Er fall wohl, der Teufel wollte ihm etwas 
anhaben. So begegnete er ihm eines fchönen Tages; der Teufel 
that, als wäre er ein feiner Herr; Herr Jahns kannte ihn wohl, 
liefs fich aber nichts merken. Sie gingen zufammen; der Teufel 
verwunderte fich über fein Jagdgeräth und liefs fich das erklären. 
Als fie zur Erklärung der Flinte kamen, dachte Herr Jahns, 
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er wolle ihm fchon feinen Vorwitz eintränken. Die Flinte war 
mit ein paar guten Rehpoften geladen; Jahns Tagte, es fei feine 
Tabakspfeife. Der Teufel bekam Luft, die Pfeife zu probiren. 
Herr Jahns fagte, er Tolle fie nur in den Mund nehmen, er (Jahns) 
wolle ihm Feuer geben. Es gefchieht; paft! knallt es los und der 
Teufel liegt auf dem Rücken Steht aber doch bald wieder auf, 
fpuckt aus und fagt: »Ei, Herr Jahns, fie roochen einen fehr 
ftarken Toback.« lft indefs nicht wieder gekommen. 

Fl. Bl. Nr. 157 oder Bd. VII Nr. 13, S. 100. Diefer kurze Schwank 
kann vielleicht Reuter zu dem hübfck ausgeführten Läufchen »Rindfleifch 
un Plummen« (I, IG) wenigftens die Anregung gegeben haben. 

Es dürfen eben nicht Alle aus einer Schüffel effen. 

»Na (nein), Herr Landrichter, bei der Koft halt ich’s nimmer 
aus, denn die ift zum Vergeben z’ fchleelit!« 

»Herr Landrichter, is net wahr; kunnt’n Sie mei Koft effen, 
fo gut is.« 

»Ja, dafs fei Koft gut is, dös fag i felba, Herr Landrichter; 
aber aus dera Schüffel darf ja i nit effen!« 

Fl. Bl. Nr. 214 oder Bd. IX Nr. 22, S. 175 »Zu viel und zu wenig« 
wird einem Wohlfchmecker, der von zwei gebratenen Gänl’en auf dem Tifche 
ficli eine auf feinen Teller holt, dasfelbe Urteil in den Mund gelegt, das 
Reuter in dem Läufchen »De Meckeinbörger« (I, 48) »den rechten 
natfchonalen Meckeinbörger« ausfprechen läfst: 

»So ’ne gebratene Gans is doch a recht dummer Vogel. 
Eine is zu wenig un zwei fin ’rer z’viel.« 

Vielleicht ift der Witz aber älter? 

Auch in dem »Abendteuer des Entfpekter Bräfig, . . . von ihm felbft 
erzählt« (Schurr-Murr 3) hat Reuter ein Erlebnis Bräfig’s den Flieg. 
Blättern entlehnt. Es ift der Verfuch des Infpektors fich an einem zwei- 
gabeligen Stiefelknecht beide Stiefel zugleich auszuziehen; f. Flieg. Bl. 
Nr. 182 oder Bd. VIII Nr. 14, S. 112: Mifsverftändnifs. 

Mein etwas beleibter Vetter aus Oefterreich liebt über alles 
die Bequemlichkeit. Kömmt derfelbe einmal müd in einem Gafthof 
an, dort zu übernachten ; er beeilt fich in ein gutes Bett zu fteigen, 
und finnt nur darauf, fo gefchwind und fo bequem wie möglich 
feiner Kleider, vor allem feiner fchweren Stiefel ledig zu werden. 
»Dös is amol commod,« denkt er, denn ein zweigablichter Stiefel- 
knecht fteht vor dem Bett, »da kann man ja beide Stiefel auf 
einmal ausziehen,« und feliickt fich alfobald an, indem er beide 
Abfiitze zugleich in die Gabeln fteckt, diefes Abkürzungsmanöver 
des Stiefelausziehens auszuführen. — Mittlerweile fitzt der Wirth 
unten im Gaftziminer und lieft die Zeitung; er hat nebenbei fchon 
feit einer geraumen Zeit ein fortwährendes Gepolter über feinem 
Haupte vernommen, aber nicht weiter darauf geachtet. Endlich 
wird 's ihm aber doch zu arg. Er geht hinauf, um dem Lärmen 
zu fteuern ; richtig, der Spektakel ift im Zimmer des Oefterreichers. 
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Er fafst lieh ein Ilerz, öffnet die Thür, tritt hinein, und findet 
den alten Herrn fehon etwas ermattet in folgender Situation am 
Hoden herumwühlend: (daneben das Bild der Situation). 

In der »Reif’ nah Konftantinopel« (Olle Kamellen VII) — Widmung 
vom 18. Auguft 1868 — findet lieh in der Einleitung ein Citat aus den 
Fliegenden Blättern : »Und follte noch Eener — ich glob’ aber, es ward 
[1. werd?] Keener, as de Sehüttenkönig tau Triptis hir in Thüringen in 
fine Ited’ fäd.« Vgl. Fl. Bl. Nr. 317 oder XIV Nr. 5, S. 39: 

Ein Thüringer Toaft. 

»Ich bin d’r Schulze von Lokfe un will ooch en Vivat aus- 
rufe. — Mer alle hier — un die mer hier — un füllte über’fch 
Johr ooch Eener — aber ich gloob’s nich — aber, wenn och — 
fu doch — der Herr Schützenhauptmann foll leben! Vivat!« 

Reuter legt die Rede dem Schützenkönig von Triptis in den Mund, 
während in den Fliegenden Blättern fie dem Schulzen von Lokfe als Toaft 
auf einen Schützenkönig zugefchrieben wird. Triptis liegt an der Orlaquelle 
im Weimarfchen; ein Ortsname, deffen Entftellung Lokfe fein könnte, findet 
lieh dort nicht. Lokfe fcheint Loquitz zu fein, welches Dorf ca. 5 Meilen 
füdweftlich von Triptis im Schwarzburg-Rudojftädtfchen belegen ift. Es 
wäre möglich, dafs Reuter, der feit 1863 in Eifenach lebte, diefe Toaft- 
gefchichte mit Variation in Thüringen erzählen gehört hätte. Wahrfchein- 
licher bedünkt mich aber, dafs er fie mit ungenauer Erinnerung aus den 
Fliegenden Blättern fchöpfte, wo er fie 1851, in dem Erfcheinungsjahr 
des XIV. Bandes, gelefen haben wird. 

In demfelben Bande Nr. 14 (= Nr. 326), S. 108 » Mifsverftändnifs* 
wird ein Portier in Livree mit Bandelier famt Degen und mit Knaufftab 
von einem Bauerjungen für den König gehalten: 

»Kimm Vater — ich furcht mich! — fiehft ’n dort ftehn? 
— gelt das is der König.« 

Man vergleiche in der »Reif’ nah Belligen« das 31. Kapitel. 

Hamburg. C. Walther. 


Unellen von Reuters Läufclie». 

Nd. Jahrb. 29, 56 ift als Quelle für Reuters Läufeli. II Nr. 21 (Dat 
fmeckt etc.) eine Gefchichte aus dem Jahrg. 1852 der »Fliegenden 
Blätter« abgedruckt. Die unmittelbare Quelle Reuters war aber die 
jüngere Faffung diefer Gefchichte, welche lieh in Raabes Allg. plattd. 
Volksbuch S. 142 findet. Be weifend ift befonders, dafs hier übereinftimmend 
mit Reuter der Preis mit 16 Schilling angegeben wird. 

Nd. Jahrb. 26, 142 ift von Sprenger als vermutliche Quelle Reuters 
für Läufchen II, 56 (Sokratifche Method) auf eine Stelle in Seurnes 
»Mein Sommer« hingewiefen. Nachweislich war aber Reuters unmittelbare 
Quelle eins der in feinem »Unterhaltungsblatt« Nr. 9 (vgl. A. Römer, 
Unterhaltungsblatt etc. Berlin 1897 S. L1II) abgedruckten »Neuen Sprücli- 
würter Salomonis«. Es lautet bei ihm »0, wie gut mir die Natur, ah fie 
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in der Kühe von grofsen Städten für grofse Fliifee borgte.* Diefe Sprich- 
wörter find der »Proverbial philofophy! Iiy the Solomon in ordinary to 
the Britifh nation« im Londoner »Punch« Vol. 28 (1855) S. 1C7 ent- 
nommen, wo es fub Nr. VIII heilst: »O how good was Nature, that placed 
great rivers near great towns /« 

Berlin. W. Seelmann. 


Unbekannte Aufffltze Fritz Reuters. 

Ndd. Jahrbuch 29 S. 63 habe ich die Vermutung ausgefprochcn, dafs 
die anonymen Stücke auf S. 135 — 170 in Itaabes Jahrbuch für 1847 
fämtlich Reuter zum Verfaffer haben. Die Richtigkeit meiner Vermutung 
wird bezüglich des umfangreichften jener Stücke, des Briefes an die Land- 
wirte, durch einen Hinweis beftätigt, der fich in den Vorbemerkungen zu 
einem in der Gartenlaube 189G S. 591 gedruckten Briefe Reuters vom 
6. — 9. Nov. 1846 findet. Diefer Brief beginnt mit den Worten: »Die 
Richtung, die ich einfchlage, und mit mir eine gewiffe Anzahl anderer, ich 
kann dreift Tagen, intelligenter Landsleute, wird von den Anhängern der 
alten Schule befpöttelt und als Bücherwiffen lächerlich gemacht etc.« Der 
Herausgeber J. Prölfs bemerkt hierzu, auf fremde, wahrlcheinlich von F. 
Peters herrührende Mitteilungen geftützt: »Die erfte Seite des uns Erhal- 
tenen hebt an mit dem Schlufs eines Satzes, der auf feinen Beitrag in 
Raabes Meckl. Jahrbuch hinweift.« Diefer Beitrag ift ohne Zweifel jener 
anonyme und deshalb bisher fonft unbeachtet gebliebene »Brief an die 
meck 1 . Landwirte « . 

Derfelbe Brief Reuters giebt Anlafs, ihm die Verfafferfchaft eines 
ferneren anonymen Beitrages in Raabes Jahrbuch, der über die Turnerei 
in Mecklenburg handelt, zuzufchreiben. Zu Schlufs feines Briefes heilst 
es nämlich: »Diefen Brief werden Sie durch die dritte Hand, durch den 
Dr. Timm in Parchim erhalten, der fo überaus gütig gewefen ift, mir eine 
fchüne Arbeit auf den Hals zu laden, ich foll für ihn Notizen über Turnen 
und eine Gefchichte des Friedländer Turnplatzes fchreiben.« Da es fchwer 
fällt fich den Oberlehrer Timm, der fpäter Paftor in Kieve wurde, als 
Mitarbeiter an dem verpönten Jahrbuche Raabes zu denken, fo wird man 
Reuter für den Verfaffer halten dürfen. 

Diefem wird man auch die in demfelben Jahrbuch S. 171 ff. abge- 
druckte kleine Sammlung plattdeutfcher Sprichwörter zu danken haben, 
welche . . . . r unterzeichnet ift. 

Schließlich möchte ich die Aufmerkfamkeit auf eine Stelle in dem 
Briefe des Bürgermeifter Guittienne in Stiedaltdorf (des »FranzoP« der 
Feftungstid) vom 24. Mai 1887 richten. Es heifst darin: »Ich hielt ihn 
[Fritz Reuter], da meine Nachfragen nach ihm, namentlich [18]48, ver- 
geblich waren, längft für verfchollen, als ich nach Jahren in der Garten- 
laube das »Geftändnis eines Säufer-Wahnfinnigen« mit der Unterfchrift 
»Fritz Reuter« und fpäter das »Fifcheffen« in unferm Lokalblatte las. 
Da der Ruf feiner Werke erft fpät an die äufserfte Grenze zu uns kam, 
wo Niemand das Plattdeutfch verfteht, und ich von einem unferer Leidens- 
gefährten in Trier hörte, dafs er feine früheren Bekannten zu vermeiden 
fuchc (er habe ihn, als er in Trier war, nicht befucht), bekümmerte ich 
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mich nicht weiter um ihn, kaufte aber feine Werke.« Ich habe die älteren 
Jahrgänge der Gartenlaube bis 1863 vergeblich nach dem »Geftändnis« 
durchgefehen. Möglich wäre, dafs Guittienne lieh bezüglich des Namens 
der Zeitfchrift irrt, welche das »Geftändnis« enthielt und dafs diefes einen 
andern Fritz Reuter, nicht den Dichter, zum Verfaffer hatte. Bei dem 
»Fifcheffen« könnte man an einen Abdruck der bekannten Graudenzer 
Epifode aus der Feftungstid denken. Den tatfächliclien Angaben Guittiennes 
nachzugehen, lohnt fleh deshalb, weil der Nachweis ihrer Unrichtigkeit 
berechtigen würde, auch feinen übrigen Angaben, die mit denen Reuters 
nicht zufammen ftimmen, den Glauben zu verfagen und fie für Eingebungen 
der Selbfttäufchung zu halten. Diefe Möglichkeit ift von denen, welche 
aus feinem Briefe Schlüffe gezogen haben, nicht in Betracht gezogen. 
An eine abfichtliche Tüufchung durch den als ehrenwert bekannten Mann 
ift nicht zu glauben. Die von ihm erwähnte Reife Reuters nach Trier ift 
m. W. feinen Biographen unbekannt geblieben, doch liegt kein Grund vor, 
an ihr zu zweifeln. Es wird ein Ausflug von dem bei Coblenz gelegenen 
Laubach aus fein, wo Reuter 1865/66 lange genug weilte. Es wäre auf- 
fällig, wenn er feine dortige Anwefenheit nicht zu einer Fahrt nach dem 
fehenswerten Trier benutzt hätte. 

Berlin. W. Seelmann. 


Zum Braunfehweiger Schiclitfpiel und Seliichtbneli. 

Ed. Damköhler hat im Niederd. Jahrbuche XXIX, 123 ff. einige 
bisher nicht genügend erklärte Stellen des Braunfehweiger Schichtfpiels 
und Schichtbuches befprochcn, die von IBinfelmann im zweiten Bande der 
Chroniken der Stadt Braunfchweig herausgegeben find. Nachdem fchon 
im Nd. Korrefpondenzblatt XXIV, 53 f. über vadderpjiü (vedderve) 
S. 159, 90 abweichende Meinungen laut geworden find, möchte ich im 
folgenden noch einige der von ihm behandelten Stellen näher erörtern. 

S. 184, 99. 0 Bomhauwer, du bift gqwant, 
uns liaddeftu lovet bevoren 
anders, do du wordeft ghekoren. 

Du bift gewant »du haft dich geändert«, wie Damköhler überfetzt, würde 
zu niclitsfagend fein. Ich glaube, dafs ohne Änderung die Stelle nicht zu 
verftehen ift und fclilage vor zu leien: 

0 Bomhawer, du bift gel'cant! 
uns haddeftu ufw. 

du bift gefeant (gefchant) d. i. »du haft dich gefchändet, in Unohre 
gebracht!« 

S. 302, 25. Do kernen de gildemefter myt oren twolffen unde holden 
ore funderlike laglie dem Rade towedderen, uude ftegen in des Rades 
watere unde leten darinne fyffclien, unde flogen rum up, unde war fe 
dem Rade konden wat towedderen don dat deden fe myt ernefte unde 
frevele. 

Damköhler hat zur richtigen Erklärung diefer Stelle durch Nachweis 
der noch in Kattenftedt üblichen Wendung raum op fehl an ‘viel Wefens, 
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Rühmens, Prahlens machen, dick tun’ wesentlich beigetragen. Nicht richtig 
ift jedoch feine Annahme, dafs raum = hd. Ruhm fei. Es ift vielmehr 
= Rahm, Sahne. Rahm lautet zwar mnd. rom(e), rame, aber es scheint 
als ob die Form raum (mhd. roum), die fich in der benachbarten thürin- 
gifchen Mundart (f. Kluge, Etymol. Wörterb. 6. A., S. 308) noch erhalten 
hat, hier in das Niederdeutfche eingedrungen ift. Wie die Wendung raum 
opfchlan, eigentlich fette Milch zu Sahne fchlagen’ die Bedeutung ‘Prahlen, 
viel Wefens machen’ annehmen konnte, zeigt die gleichbedeutende hocli- 
deutfche Redensart ‘Schaum fchlagen’ = prahlen und das Subft. Scliaum- 
fchläger = Prahler. Es fcheint alfo, dafs im Texte des Schichtbuchs röm 
ftatt rum zu fchreiben ift. Dafs ftatt leten . . . fysfchen deden . . . 
fysfchen zu fchreiben ift, lehrt die Vergleichung von S. 336, 29: fe 
vifcheden in des Rades watere. 

S. 349, 10. Wan de katte des lauwen torne voraympt, fo thut fe 
den ftert mangk de beyne unde loypt uppe den bonen, unde kan dar aff- 
l'chulen under deme hanebende. fo moft du, arme flyme elTele, dat 
kattentoch holden, wan du na der molen geyft, fo warftu gef lagen 
unde vorjaget: dat is denne altomalen din fchult, dat du de katte uppe 
des lauwen ftol heft gedreven. 

Ich halte die Vermutung des Mnd. Handwörterbuches, dal's dat k. 
holden gleichbedeutend ift mit: de katte holden, aushalten, ftille halten 
müffen (f. Mnd. Wb. II, 434), durch den Zufammenhang für gefiebert. 
Man vergleiche noch Leffings Minna v. Barnhelm III, 10. Auftritt: »Ja, 
ja; im Wagen mufs der Herr Major Katz aushalten! da kann er nicht 
entwifehen!« Die Herausgeber erklären hier Katz aushalten richtig 
= »die Katze halten, nicht entkommen können, ftandhalten müffen, 
fich feiner Gegnerin nicht entziehen können.« 

Die Worte S. 360, 14 ff. ‘unde nigeden und hogeden an den breyff 
alfe de jodden an den fpilfen hod’ find von Damköhler richtig nach dem 
Zufammenhange wiedergegeben durch: »Sie neigten fich (zum Danke) und 
hatten ihre Freude wie die Juden an dem Spitzhute.« Dafs aber der 
Spitzhut, die eigentümliche Tracht der Juden (f. Mnd. Wb. IV, 334), hier 
für »Betrug, Überliftung« ftehen loll, dafür bietet m. E. der Zufammen- 
hang der Stelle keinen Anhalt. Es fcheint mir vielmehr eine damals land- 
läufige Redensart zu gründe zu liegen, ähnlich der neuhochdeutfchen 
»einem jeden Narren gefällt feine Kappe.« »Sie hatten ihre Freude daran 
wie die Juden an ihrem Spitzhute« ift alfo ähnlich gefagt, wie wenn mau 
jetzt fagte: »Er hat fein Gefallen an etwas wie der Narr an feiner Kappe.« 

Northeim. Prof. Dr. It. Sprenger. 


Himmelen (Jb. XXIX, 123). 

Auf die Frage Damkühler’s, woher das Mndd. Handwörterbuch die 
Erklärung »die Augen gen Himmel fchlagen, in den letzten Zügen liegen« 
für himmelen genommen habe, kann ich die Antwort geben. In den 
handfchriftlichen Nachträgen Lübben’s zum grofsen Mndd. Wb. findet fich 
die Stelle des Braunfehweiger Schiclitfpiels verzeichnet mit Beifügung jener 
Erklärung und dem Verweis auf Dähnert. Wenn ich bei der Herausgabe 
der erften Hälfte des Handwörterbuchs beteiligt gewefen wäre, würde ich 
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dafür mit Damköliler »fterben* gefetzt haben, welche Überfetzung von 
himmelen, wie ich finde, ich eiBft bei Lefung des Schichtfpiels dem Worte 
im Gloffar meines Exemplars der Braunfcbweigifchen Chroniken I!d. II 
boigefchrieben habe. 

Hamburg. C. Walther. 


Kees, Kees jung. 

Kees oder Keesjung ift hier beim Klippballfpiele die Bezeichnung 
derer, welche aufserhalb des Schlagmales ftehen und die Aufgabe haben, 
den von der Gegenpartei gefchlagenen Ball aufzufangen und nach dem 
auslaufenden Schläger zu werfen. Wo und in welcher abweichenden Form 
etwa kommt der Ausdruck noch vor? Könnte man vielleicht an Zufammen- 
hang mit mnd. Katfen = Kaetfen, Fangball fpielen, denken? Die Ab- 
leitung von Kefen, prüfend betrachten, befriedigt mich nicht recht, zumal 
in Hinficht auf Keesbur im Hafchefpiele (nd. Jahrb. VIII, 98). 

Lübeck. C. Schumann. 


Metemaker 

wird S. 62 diefes Jahrgangs von H. Jellinghaus erklärt als Umftände- 
macher von möte ftatt Möje. Das Wort ift doch wohl dasfelbe wie 
Mütmaker, das auch in Holftein üblich ift, teils in der Bedeutung 
»Streitmacher* oder »Stankmaker*, wie es meistens heilst, teils in dem 
milderen Sinne Luftigmacher, Ulkmacher; es ift Müt das hochdeutfche 
meut in meutern, Meuterei. Das Wort kann ich zuerft nachweifen bei 
Petreus, Befchreibung Nordftrands (»Johannes Petreus’ (f 1603) Schriften 
über Nordftrand*, von mir herausgegeben Kiel 1901, S. 280): »in lagen 
ein mute macher« = in Gelagen ein Streitmacher. 

Oldesloe. R. Hänfen. 


Rambam. 

Rambam nennt Petreus in der eben erwähnten Schrift S. 97 die 
kirchlichen Gebräuche vor der Reformation: »benedictiones, afflath, fegen 
und rambam.* Es ift wohl eine Schallbildung, wie unfer »Klimbim.* Ift 
es fonft nachzuweifen? 

Oldesloe. R. Hänfen. 


Bankrefe (XXIV, 53). 

Auch ich vermute, dafs refe in diefer Zufammenfetzung = Riefe 
ift und zwar in der XXIV, 55 nachgewiefenen befonderen Bedeutung als 
»Heiliger, Ritter«. Das Spöttifche des Ausdrucks läge dann im erften Teile 
der Zufammenfetzung. Doch will ich nicht unterlaßen zu erwähnen, dafs 
man im Scherze zu einem Prahler und Gernegrofs wohl zu Tagen pflegt: 
»Du Riefe!« 

Northeim. R. Sprenger. 
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Anfrage. 

Es gibt hier folgendes Spiel. Zwei Knaben ftechen mit Meilern Rafen 
oder Erde aus und mülTen dabei fummen, ohne Atem zu fchöpfen. Wer 
es am längften aushält und das meifte ausgeftochen hat, ift Sieger. Das 
lieifst Summen, Brummen, auch Kohfchiet und Margel, in dem be- 
nachbarten Dorfe Herrenburg Kohmefs und Murzel, aber bei Handel- 
mann, Volks- und Kinderfpiele aus Schleswig-Holftein S. 97, führt es den 
merkwürdigen Titel Himmelhaken. Unter welchen Namen ift dies Spiel 
fonft noch bekannt? 

Lübeck. C. Schumann. 


Bladen (XXIV, 58). 

Tabak bladen, Kohl afbladen habe ich als Kind in Magdeburg 
oft gehört. 

Lübeck. C. Schumann. 


Zn Gerhard Von Minden. (XXIV, 52.) 

52, 12. doch wet ik juwen fin alfo: 

wol dat gi mer der leven han, 
doch fal juwe fin min, vrouwe, van. 

Leitzmann verfteht: »Zwar kenne ich eure Sinnesart (nämlich: ihr wollt 
mit einem Liebhaber nicht zufrieden fein); obwohl ihr mehr Liebhaber 
habt, füll doch euer Herz, Herrin, an mir fefthalten. « Er gefteht l'elbft, 
dafs der Sinn »etwas gezwungen« ift, und dafs vielleicht einmal eine Kon- 
jektur weiter helfe, die fich nicht fo nah an die Überlieferung hält. 

Die im Ndd. Jahrb. XXIV, 132 vorgetragene Vermutung halte ich 
nicht mehr aufrecht, fondern lefe jetzt folgendermafsen : 

V. 12. doch wet ik juwen fin alfo: 

wol dat gi mer der leven han, 
doch fal min fin juw,*) vrouwe, van. 
fint bi gik is, des ik beger, 
dat juwe fal fin min gener. 

Ich verftehe: »Obwohl ich eure Sinnesart kenne, dafs ihr nämlich mehr 
Liebhaber habt, als rnicb, fo foll doch mein Herz von Euch, Frau, Befitz 
nehmen.« V. 15, 16, welche diefen Entfchlufs begründen, entfprechen den 
Worten des Romulus: quia de te commoda colligo, quibus carcre nolo. 
Meine Vermutung fcheint mir befonders durch den fo hergeftellten Gegen- 
fatz von juwen fin und min fin gefiebert. 

Northeim. Ii. Sprenger. 


G. N. Bärmann betreffend. 

Ndd. Jahrb. 29 S. 20 ff. berichtet Wohlwill über eine plattdeutfche 
Zeitfchrift, deren Herausgabe Bär mann i. J. 1835 beabfichtigte. Gemeint 

*) oder juwer; die Hdf. liat vr. 
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ift ohne Zweifel die Zeitfchrift »Immen-IIonnig«. Der Titel des gedruckten 
Ankündigungsblattes, das ficli in meinem Befitz befindet, ift Ndd. Jabrb. 
22 S. 52 sub anno 1835 rnitgeteilt. 

Berlin. W. Seelmann. 


Klitfche. 

In dem in meiner Vaterftadt Quedlinburg, die hier Hohenburg genannt 
wird, um 18GG fpielenden Romane »Im Waflerwinkel« von W. Heimburg 
(Berta Behrens) lefe ich S. 300: «Er will auf feiner neuerworbenen »Klitfche«, 
die viel Weideland hat, Fohlen ziehen.« Obgleich der Ausdruck von der 
Verfafferin noch öfter Hohenburger, d. h. Quedlinburger, Landwirten in 
den Mund gelegt wird, bezweifle ich, dafs er dort um diefe Zeit gebraucht 
wurde. Von einem Rheinländer, der längere Zeit in Weftpreufsen beamtet 
war, höre ich nun, dafs dort der Ausdruck »Klitfche« für Acker gut all- 
gemein gebraucht wird. Mein Gewährsmann, übrigens nicht Philologe, 
vermutet polnifchen Urfprung des Wortes. Doch halte ich das Wort für 
deutfch und eine Weiterbildung von Klitfch, = Klümpchen (f. M. Heyne, 
Deutfehes Wörterbuch 2. Bd. S. 383), fodafs Klitfche alfo urfprünglich 
foviel wie Erdfcholle bedeutete. Angaben über Verwendung und Ver- 
breitung des Wortes wären mir willkommen. 

Northeim. R. Sprenger. 


Kattenhanbe. 

In W. Heimburgs Romane »Im Wafferwinkel« S. 12 lefe ich von 
einer alten Frau in tauberer Kattenhaube. Diefer Ausdruck begegnet 
mir zum erften Male und ift offenbar nicht quedlinburgifch. Stammt nun 
der Ausdruck von dem nd. katte = Katze oder, was ich für wahrlchein- 
lichcr halte, von den Katten = Kurheffen? 

Northeim. R. Sprenger. 


Die Tweclitje. 

Diefes hier noch als Lokalbezeichnung vorkommendc Wort fehlt bei 
Schambach. Es ift dasfelbe wie altmärk. Twegt, ein fchmaler Steig, 
enge Viehtrift (Danneil, S. 229). 

Northeim. R, Sprenger. 


Zn Kakobille 

bemerkt Georg Cläden im 17G7 zu Flensburg erfchienenen fünften Stück 
feiner monumenta Flensburgensia Seite 580 Anmerkung 40: 

»Weil ich allbereits einmal geftanden, welchergeftalt ich ein jedes 
unverftändliches Wort der Flensburgifchen Alterthümer gerne felbft ver- 
ftehe, ehe ich folches meinen Mitbürgern zur Prüfung übergebe; fo ift es 
mir auch mit diefem Worte ergangen; endlich aber habe gefunden, dafs 
ein Bier unter diefem Namen zu Eckernförde gebraut worden, das von 
fehr fchönem Gefchmack gewefen fei. Helwaderus in feiner Befchreibung 
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der Stadt Schleswig vergleichet das Schleswigifche Bier damit h. v, »und 
hat das Bier, fo man in Schlesw. brauet, und an Farbe nnd Gefchmack 
der Kakobillen nicht ungleich, die Art an fich, dafs es, ziemlichermafsen 
getrunken, gut frifch Geblüt und fröhliche Leute macht.* Dafs aber folche 
Benennung dem Cardinal Raimondo zu danken, der darnach, fo wie der 
Pabft, zufolge des Bugenhagii Schreiben, sub dat. Wittenb. 13. Jan. 1546, 
an den König Chriftian III., vid. Diinifche Bibi. P. 9, p. 209, v. »feine 
heilige Hofen unrein gemacht mit Braunfehweiger Speife, ebenfalls feine 
Hofen verunreiniget.* Gelehrte können beim Westph. Mon. P. 3, p. 1778 
h. v. die Befchi-eibung hiervon nachlefen: »Raimundus Cardinalis ex potu 
cerevisiae Ecklenfordensis, cui nomen fuit Quakeltheis, ventris fluxu aflectus, 
nomen ipsi indidit Cacabella, quod hucusque retinuit.« 

Schleswig. Georg Hille. 


Zu Korr.-Bl. XXIV, 61 (vgl. S. 70). 

Das Lied vom Apfelmädchen hört’ ich in der Jugend, ganz frag- 
mentarifch zwar, aber doch fo, dafs Eingang und Schlufs den Vorgang 
erkennen liefsen, nach einer hüpfenden Melodie: 

Ein Bauermäd|chen ging zur Stadt: 

,Wer kauft mir meijne Äpfel ab? 1 

Es ift nun wohl zu vermuten, dafs irgend ein frecher ftädtifcher Geck ihr 
einen Antrag mit Anfpielung auf die anderen Äpfel der fchönbufigeu Dirne 
getan habe, denn fie fertigt ihn ab mit den Worten: 

Nein, nein, mein Herr, Sie irren fich! 

Die Äpfel, die verkauf’ ich nicht. 

Wer weifs noch den ganzen Text? 

Weimar. Franz Sandvofs. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen find an unfern Kaflenführcr Herrn Job? E. Rabe, Hamburg 1, 
gr. Reichcnftrafse 11, zu leiften. 

Veränderungen der Adrelfen find gefälligft dem genannten Herrn KalTenführer 
zu melden. 

Beiträge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die Verfaffer an das Mitglied 
des Redactions- Ausfchuffcs, Prof. Dr. W, Seelmann, Cbarlottenburg, Pcftalozziftrafse 103, 
einzufchicken. 

Zufendungen fürs Korrefpondenzblatt bitten wir an Dr. C. Walther, Hamburg 3, 
Krayenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fich auf Verfand und Empfang des Korrefpondenz- 
blattes beziehen, bittet der Vorhand direct der Expedition, »Dicdrich Soltau’s Verlag 
nnd Buchdruckerei* in Norden, Oftfriesland, zu übermachcn. 


Redigiert von Dr. C. Walther in Hamburg. 
Druck von Diedr. Sol tau in Norden. 


Ausgegeben: Februar 1904. 
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Jahrg. 1903. 


Hamburg. 


Heft XXIV. M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 


1. Generalverfammlung 1904. 

Der Vorftand giebt den geehrten Vereinsmitgliedern kund, dafs nach 
Befchlufs der Magdeburger Pfingftverfammlung 1903 die General- 
verfammlung des Jahres 1904 um I’fingften zu Kiel in Ilolftcin 
ftattfinden wird. Zugleich fpricht er die Bitte aus, die für diefe Zu- 
fammcnkunft beabfichtigten Vorträge und Mitteilungen mügliclift 
bald bei dem Vorfitzenden Geh. Rat Prof. I)r. Al. Reiffcrfchcid 
in Greifswald anmelden zu wollen. 

2 . Mitgliederbeftnnd. 

Ihren Wohnfitz haben verändert die Herren 

Oberlehrer Dr. Ed. Schaub, jetzt: Saarbrücken, 

- — Prof. Dr. Wilh. Schulze, jetzt: Berlin. 

Schon wieder liegt dem Vorftand leider die Pflicht ob, den Vcrluft 
zweier langjährigen Mitglieder anzuzeigen, der Herren 

— Stadtarchivar Prof. Dr. Ludwig Ilänfelmann zu üraunfchwoig 
und Gymnafialprofellfor Friedrich Runge zu Osnabrück. 

Ludwig Hänfelmann f 22. März 1904. 

Prof. Hänfelmann bat feit dreifsig Jahren unterem Verein angehört. 
Er trat ihm fchon 1874 bei, als der Kreis fich zwar noch auf Hamburg 
befchränkte, aber eine Ausdehnung nach auswärts erftrebte; und feitdem 
bat er ftets denselben warme Teilnahme bewahrt und ihn mehrfach durch 
Mitarbeit unterftützt, indem er eine Anzahl mittelniederdeutfeher Litteratur- 
und Sprachdenkmäler, die er bei feinen archivalifchen Arbeiten gefunden 
hatte, im Jahrbuche veröffentlichte. So verdanken wir ihm unter anderm 
das Bruchltück einer frühen Ueberfetzung des »Dies irae«, ein Gedicht von 
den Wafl'en Chrifti, mehrere, fonftige geiftlichc Dichtungen, einige Volks- 
lieder, darunter ein hiftorifches, das Fragment eines Dramas von Simfon*) 

*) llcreits 18C2 hatte er ebenfo das Fragment eines Faftnachtfpiels in den Jahr- 
büchern des Vereins für mcklenburgifchc Gefcliicbte XXVII, 283 ff. veröffentlicht, das er 
im Archive der Stadt Kübel entdeckt hatte; vgl. \V. Scclmann, Mittelniederdeutfche 
Faftnaclitfpiele (Drucke des Vereins für niederdeutfehe Spraehforfehung I), wo dasfelbe 
wieder abgedruckt ift. 
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und oinc fpraclilicli und zcitgefehichtlieh inte ro flaute tin gierte Urkunde aus 
dein 13. Jahrhundert. Der Plingftverfannnlung des Hunfifchcn Ocfchichts- 
veroins und des Nicderdcutfchen Sprachvereins zu Braunfchwcig im Jahre 
1802 widmete er als Feftfehrift die kofthare kulturhiftorifche Sammlung 
»Mittelniedcrdeutfeher Bcifpielc«. Wir miilTen dankbar anerkennen, dafs 
er, der Hiftorikcr, den philologifchcn Wert folclier ßrofamen, die von der 
reichen Tafel des von ihm verwalteten Archivs ahfielen, zu fehützen wufste 
und fie nutzbar zu machen fachte. 

Aber aufser durch jene Textgaben, die er als Parerga feinen hifto- 
rifchen Arbeiten abmülTigte, hat er auch durch diefc fclbft, die hiftorifchen 
Publikationen, der germaniltifchen Philologie grofse Dienl'te geleiftet. Von 
diefen find vor allem zu nennen die beiden Bünde der Braun fcbweigifchen 
Chroniken und das Urkundenbuch der Stadt Brauufehweig, fodann die 
Ausgabe der Legenden und Gefebichtcn des Klofters St. Acgidien zu Braun- 
fchweig, verfafst von deffen Abt Berthold Meier. Man darf feine Tätigkeit 
auf diefem Gebiete als epochemachend für die Erforfchung der mittelalter- 
lichen Gefchichte Braunfcbweigs bezeichnen, infofern er die fiebern Grund- 
lagen zu einer Darftellung derfelben ans Licht gefördert und kritifcb be- 
arbeitet hat. Allein er begnügte fich damit nicht, fondern, wie er felhft 
in das Verftändnis der Quellenfchriften völlig einzudringen luchte, fo war 
er ebenfo bemüht, auch Andern durch Einleitungen, Anmerkungen, Gloffare 
und Itegifter ein gleiches Verftändnis zu vermitteln. In diefer Beziehung 
waren feine Arbeiten nicht minder mufterhaft, wie in der Akribie bei der 
Wiedergabe der handfchriftliclien Ueberlieferung und in der Kritik bei 
Behandlung des Textes. Er verband eben mit der hiftorifchen philologifche 
Tätigkeit. Auf diefe W'eife bat er zur Förderung der Kenntnis des Mittcl- 
niederdeutfehen, delTen Entftehung und Ausbildung zur Schri ft fp rache wir 
nirgends klarer als grade in Braunfchweig zu erkennen vermögen, ungemein 
viel beigetragen. 

Ohne germanifche Philologie ftudiert zu haben, aber mit fcharfem 
Sinn und feinem Gefühl für linguiftifche Dinge begabt, wovon auch feine 
Novellen und Gedichte zeugen, batte er fich in die Sprache und Diction 
des Mittelalters fo eingelebt, dafs er es mit Erfolg wagen konnte, den 
nrfprünglieh niederdeutfehen Text vom Diarium des Hildesheimifchen 
Bürgermeifters Henning Brandis aus der fpäteren halbhochdeutfchen Ura- 
lchreibung wiederherzui’tellen. Eine vortretHicbe Leiftung ift ferner feine 
Ausgabe von Bugenhagens Braunfchweigifcher Kircbenordnung, deffen er- 
fchöpfende Gloffierung würdig an die Seite zu ftellen ift der des zweiten 
Bandes der Braunfehweigifchcn Chroniken, die er felhft ausführte, weil 
das, wie er auch anerkannte, nicht fchlechte Gloffar eines Philologen zum 
crl'ten Bande feinen Anforderungen mit Grund nicht genügt hatte. Denn, 
fo äufserte er fich damals, eine folche Arbeit mufs und kann nur der 
Herausgeber felbft leiften, der von der Bedeutung jedes Wortes und Satzes 
bei Feftftellung des Textes fich Rechenfchaft gegeben hat. Diefe Aeufse- 
rung kennzeichnet die Gewiffenliaftigkeit, mit welcher er arbeitete. 

Nie raftend bat er gewirkt und gefchafft, zuletzt noch am dritten 
Bande feines Urkundenbuclies, deffen völligen Ablehlufs er nicht erleben 
follte. Nachdem er noch am 4. März feinen ficbcnzigftcn Geburtstag hatte 
begehen dürfen, überrafchte ihn am 22. März der Tod über feiner Berufs- 
arbeit am Schreibtifcbe im Stadtarchive. 
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II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 

Znm Brann Ich weiter Scliichtfpiel nnil Schichtbnch 

(XXIV, 53/54 und 75/76). 

1. vaddcrphe. Zur Erklärung des Wortes vadderphe zieht Sänke 
Kbl. XXIV, 53 das nur aus langobardifchen Rechtsquellen helegharc 
faderfio = Vatervieh, Mitgift und Erbteil, das die Ehefrau einbringt, 
heran. Ich kannte das Wort aus Schade's Altd. Wb., wo es nur als lango- 
bardifeh angegeben ift, glaubte aber und glaube auch jetzt noch, es nicht/ 
zur Erklärung der Stelle im Scliichtfpiel verwerten zu dürfen, l'olange nicht 
naehgewiefen ift, dafs es im Deutfchen, im Hd. oder Nd., vorkommt oder 
dafs der Braunfehweiger Dialekt im Mittelalter langobardifche Sprachreftc 
enthält. Nun fcheint feftzuftehen, dafs das Stammland der Langobarden 
der mittelalterliche Bardengau gewefen ift; aber »im Jahre 6 hatten die 
Lnngobarden ihren linkselbifchen Wohnfitz geräumt, um fich der römiiehen 
Ilerrfchaft zu entziehen, und es fehlt an jeglichem Anhalt dafür, dafs fie 
ihn fpäter etwa wieder eingenommen hätten.« »Ihre Wohnfitze im Lauen- 
hurgifchen haben die Langobarden fpäteftens um 160 verladen, um an die 
Donau zu ziehen« (Grundrifs der germ. Philol , 2. Auf!., III, 949/50). Dafs 
um Braunfchweig Nordalbinger, Angeln, gefeflen haben und ihre Nach- 
kommen noch heute dort vorhanden find, glaube ich aus anglifehen Formen 
in der heutigen Mundart wie in mittelalterlichen Urkunden wahrfcheinlieh 
gemacht zu haben (Braunfchweigifches Magazin 1900, S. 123/4), aber hatten 
fie das Wort Vatervieh V Und wenn fie oder andere germanifche Stämme 
es hatten, warum erfcheint es nie in fehriftlichen Aufzeichnungen V Auch 
der Schreibweife vadder ftatt vader glaube ich eine gröfsere Bedeutung 
heimelten zu muffen. Heute fpricht man um Braunfchweig, ob überall, weifs 
ich zwar nicht, doch vielfach var; dafs fchon um 1500 das a lang war, 
ergiebt fich aus der im Schichthuch (S. 307, 9) vorkommenden Form 
verlieh für vc der lieh; d fällt nur nach langem Vokale aus. — Seit wann 
und warum die Spielleute beim Militär Federvieh genannt werden, ist mir 
unbekannt. Viele Offiziere kennen den Ausdruck Überhaupt nicht, und viele 
Soldaten, die ihn kennen, deuten ihn nicht nach den Abzeichen, den foge- 
nannten Schwalbenneftern. Kann diefe Deutung nicht jünger fein als der 
Ausdruck? — Wenn ich auch bis jetzt den Ausdruck vadder phe als 
Federvieh glaube deuten zu nnilTen, fo kann ich doch nicht, wie Sprengel- 
es tut, Singvögel darunter verftehen, weil Federvieh der weitere und Sing- 
vögel der engere Begriff ift, l'ondern beziehe es nach wie vor auf fpeelludc. 

2. S. 184, 99. o Borahauwer, du bift gewant, 

uns haddeftu lovet bevoren 
anders, do du wordeft ghekoren. 

Sprenger meint, dafs meine Überfetzung der Worte du bift gewant 
»du liaft dich geändert« zu niclitslägend fei, und lieft gefeant ftatt ge- 
want. Die Form ghewant, wenn auch in anderem Sinne, kommt im 
Reime im Scbicbtfpiel mehrfach vor, bald ghe-, bald gewant gefchrieben. 
Die einzige Aufzeichnung des Schichtfpiels, die vermutlich vom Vcifaffcr 
felbl't angefertigte Ileinfchrift (f. Einleitung S. 97) bietet derartige Schreib- 
fehler wie gefeant ftatt gewant überhaupt nicht, fo dafs fchon aus diefem 
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Grunde an der hs. Lesart festxuhalten fein wird. Sodann ift aber Bom- 
hauwer’s Sinnesänderung, fein Übertritt zur andern Partei im Gedieht klar 
ausgefprochcn. Da das Schiehtfpiel nicht leicht jedermann zugänglich fein 
dürfte, fo mag die ganze Stelle hier abgedruckt werden. 

V. 2588. Bomhauwer was mydde inglian, 
den duffe fammynghe drap an. 
dorch den de mesters van gylden 
oren unmodt draden ftilden. 
van öra fe haddeu groten troft, 
ifft he le eer hedde gheloft 
uth tornen effte vanghenftöckcn. 
darumme fe om natrocken. 1 ) 
aver do was dat unghedan: 
he was to der meynheit geghan. 
darum fe fpreken altohant: 

‘o Bomhauwer, du by ft gewant, 
uns haddeftu lovet bevoren 
anders, do du wordeft ghekoren’. 

Die folgenden Verfe berichten, dafs Bomhauwer, weil er fich nicht ficher • 
glaubt, auf den Berg entflieht. Dasfelbe berichtet das Schichthuch S. 380. 

3. raum opfchlän. Dafs in der in Cattenftedt üblichen Wendung 
raum opfchlän das Wort raum md. oder hd. Eindringling fei, wie 
Sprenger meint, ift wenig wahrfcheinlich. Kahm lieifst in Cattenftedt rum, 
dazu gehören die verba reinen und afreraen; niemals wird dafür raum 
gefagt. Sodann ift nicht erfichtlich, woher raum entlehnt ift. In dem 
nächften thüringifchen Orte Stiege ift weder raum noch die Wendung 
‘raum auffchlagen’ üblich, wie mir mein Kollege Liefenberg mitteilt. 
Schultze giebt in feinem Idioticon der nordthüringifchen Mundart S. 42 
die Form room (= röm) an. Und ift denn der Ausdruck ‘raum (= Rahm) 
auffchlagen' jemals üblich gewefen? Aus den Ausdrücken Schaumfehläger 
und Sahne fchlagen ift er nicht ohne weiteres zu folgern. Vor allem fpricht 
aber gegen Sprengers Deutung die Form rum des Textes, an der nicht 
zu rütteln fein wird, weil auch in Benzingerode, deflen Mundart der braun- 
fchweigilchen näher zu ftehen fcheint als der Cattenftedter, heute noch 
rum mäken vorkommt. — Wenn Sprenger ftatt leten . . . fy sieben 
S. 320, 27 deden fysfehen lefen will, fo ift zu bemerken, dafs diefer Ge- 
brauch des Verbums don im Gloffar nicht verzeichnet ift und ich mich 
auch nicht erinnere, ihn im Schichthuch gelefen zu haben. 

4. dat kattentoch holden. Diefe Wendung ift im Mnd. Wh. II, 
430 nicht erklärt. Dafs fie gleichbedeutend ift mit der Redensart de 
katte holden, die in einem Braunfchw. Liede bei Liliencron 2, 218, 08 
vorkommt, kann nur dann angenommen werden, wenn man das Wort -toch 
unberückfichtigt läfst. Der Zul'atz im Schichtbuch »Dat haftu gemaket, 
o du arme unfalige effele. hirumme wes vorfichticli in dynen 
dingen unde hot deck vor twidracht. lat deck dar nicht by 
bringen, wente du most de borden dreglien. du unde dyne kin- 
dere, dat unfchuldige blöd, motet liden* giebt aber deutlich an, 


') Vormals, als fie ihn in den Rath erhöhen und zum Bnrgemeiftcr machten. 
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dafs hier nicht von ‘katz halten, gefangen fitzen’ etc. die Rede ift, fondern 
davon, dafs der Efel und feine Kinder dafür biifsen müden, dafs die Katze 
entwifcht ift. Diefe hat dem dummen Esel damit einen Streich gefpiclt. 
Das Wort -toch fcheint mir hier feine volle Bedeutung zu haheu. 

Zum Schlufs noch ein paar Kleinigkeiten, die ich beim Durchblättern 
des Scliichtfpiels fand. V. CGI hat der Herausg. im Reim auf Heffem 
das hs. duffem in deffem geändert. Derfelbe unreine Reim findet ficli 
jedoch auch V. 4598/9 Huddeffem : duffem. Da das Schichtfpiel von 
diefcm Pronomen nur die Formen mit dem Vokal u kennt, fo ift duffem zu 
lefen. Dagegen lautet das Neutrum meift d y t ; duth kommt nur 5 mal 
vor, 2 mal im Reime und 3 mal im Anfänge oder in der Mitte des Verfes. 
— V. 2349 des moft he orem willen volghen war hs. orcs nicht zu 
ändern. — V. 3132 dachte syne fpyffen to fterken brauchte das in der 
11s. fehlende to nicht ergänzt zu werden; bei denken fehlt es auch V. 34G9. 
Vgl, auch Mud. Wb. f. v. denken 4. — V. 3293 fehlt to in der Ils. mit 
Recht, nach plegen fehlt es oft, z. B. V. 3G29, 3848, 3871. 

V. 3618. Aver fe worden feer vorghetten, 
dat me plecht, to ftryden wetten, 
de leyfen to fynghen bevoren: 

Zu wetten bemerkt der Ilerausg.: »Zwifchenfatz, elliptifch für ‘to ftryden 
to wetten’: damit man zu ftreiten wiffe?« Von plecht hängt jedenfalls 
der Intinitivfatz V. 3620 ab.« Ich faffe wetten in der Bedeutung ‘nämlich’, 
vgl. Mnd. Wb. V, 700, und halte ftryden für den Dat. PI. abhängig von to. 

Blunkeuburg a. Ii. Ed. D amkühler. 


Polka. 

Im XXII. und XXIII. Hefte des Korrcfpondcnzblattes ift mehrfach 
von Zufammenfctzungen mit Polka die Rede gewefeu. Ihre richtige Er- 
klärung hat Koppmanu XXIII, 51 f. gegeben, indem er fie mit dem feit 
dem Ende der vierziger Jahre befonders beliebten Tanze Polka in Ver- 
bindung fetzt. Etwas jünger wird fein das vor mir liegende erfte von 
•Sechs fchönen neuen Liedern«, gedruckt bei Trowitzfch und Sohn in Frank- 
furt a. 0. und Berlin, ohne Jahreszahl. Es nennt ficli »Polka -Wuth« und 
beginnt : 

Alles soll ficli Polka nennen, 

Alles mufs jetzt Polka fein, 

Hier ein Polka-Pferderennen, 

Dort ein Polka-IIutverein. 

In der 2. und 3. Strophe ift von den Polka-Bierlokalen die Rede, in denen 
die Polka-Kellnerin Bairifeh Bier kredenzt, weiterhin von der Polka-Jacke, 
dem Polka-Hut und dem Polka-Tanze, und ein anderes, etwas jüngeres 
Leierkaftenlicd verfpottet die Polkakokarde hinten am Zopf der Mädchen 
und den lteifrock. Damit gelangen wir in die zweite Hälfte der fünfziger 
Jahre. 1850 erwähnt Ludwig Löffler in feinem Büchlein »Berlin und die 
Berliner«, Leipzig 1850, S. 73 «die ebenfo fchncll erblühten, als fchncll 
dahingewelkten Polkakneipen«, in denen man »Anftaml nahm, ein Seidel 
Bier zu trinken, und noch viel mehr, etwas zu offen«. Dort war die Polka- 
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mamfell mit der Polkafrifur (bei Männern Polkatollc) heimifch, und infofern 
bat Sprenger XXI 1 1, 73 nicht ganz Unrecht, wenn er Polka in Zufammen- 
fetzungen durch »gemein« wiedergehen will. [Der von ihm citierte Auffatz 
rührt aber nicht von Stofch, fondern von Ladendorf her.] Indes der Polka- 
fehlächter lehrt, dafs das Richtige damit doch noch nicht getroffen ift. 
Polka- bedeutet vielmehr »anrüchig, in fittliehcr oder gefchäftlicher Hinficht 
bedenklich, nicht fo befchaffen wie es fein follte*. Im letztgenannten Sinne 
hiefs der Berliner die Matthäikirche die Polkakirckc (oder unfers Herrgotts 
Sommerwohnung im Tiergarten), und Gottfried Keller läfst uns in dem 
gleichnamigen Gedichte der Wanderbilder, das 1854 crfchien (vgl. Baechtold, 
G. Kellers Leben 2, 2‘J Anm.), die Gründe diefer Benennung erkennen, 
ln dem fich anfchlicfsenden Gedicht erfcheint auch die Berliner Bicrmamfell 
giinftiger, als dafs man fie Polkamamfell im Sprengerfchen Sinne fehcltcn dürfte. 

Berlin. Max Roediger. 


Holhoppeln (XXIV, 41). 

Das Wort bietet ein Beifpiel dafür, wie aus einem l'alfeh verftandeneu 
ml. Worte ein hd. entfteht. Als ich vor mehr denn 30 Jahren Student in 
Bonn war, gebrauchten weftfälifche Studenten das Wort »hohnipeln«, aus 
dem dann ein hd. Wort »hohniibeln« und »verholiuübeln« wurde mit der 
Bedeutung »verfpotten, aufziehen«. 

Dortmund. F x\ K o h u. 


Hinkefchett (XXIV, 44). 

Das Iliukefpiel lieifst in der Graffchaft Mark Ilinkebur«, nicht 
»llinkcbuck«. 

Dortmund. F r. K o h n. 


Brafs (XXIV, 70). 

1. Dit »Brafs* is geenszins oorfpronkelijk een Franfch woord, maar 
integendcel een goed Nederduitfch woord. Als »bras* is hot uog heden 
in de Nederlandfche en Friefche talen in volle gehruik, in de bctcekcnis 
als hier voren vermeld, en nog in vele andere, min of meer verwante be- 
teekenilTen ; te veel om hier op te fommen. üok in famenftellingcn, als 
braspeiming, braskoer, enz. Die hier meer van weten wil, zie er op 
na het groote »Woordenboek der Nederlandfche taub , dat niet minder dan 
drie tweefpondige bladzijden aan dit woord wijdt; vorder ook het »Friefch 
Woordenboek«, en het »Wörterbuch der Ostfriefii'chen Sprache« (op het 
woord brads). 

Haarlem. J o h a n W i n k 1 e r. 

2. In der Aachener Mundart bedeutet der Braffel veraltete, un- 
brauchbare Gegcnftände (in Schlefien werden folche Braft genannt), 
ebenfo unharmonifches Geräufch, Tumult, Lärm. Dafür lagt man auch die 
Braffelci, das Gebraffel, womit man bcifpiclsweife das grofse Rein- 
machen der Hausfrauen bezeichnet. Braffeln Lärm machen, Zeit ver- 
braffcln = vertrödeln, zufammeubraffeln = quatfehen, unnützes Zeug reden; 
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viel Braflelei = zwecklofes Ilcden, fauler BralTel — alte Kleinigkeiten. 
Jm Sauerland ift Brutaler ein Mann, der ficli arbeitslos herumtreibt. 

Stolberg b. Aachen. Hans Willner. 

3. Am Niederrhein Bruf(f)cl = unordentliches Durcheinander (von 

unbrauchbaren Dingen); davon braf(f) eie, durcheinander mengen, unordent- 
lich arbeiten. Gail. lat. hrace (gen. braces) — fandala, eine Getreideart, 
woraus Malz bereitet wurde; daher mittellat. bracium, woher braciare, 
braxare (braefare), frz. brafler, durcheinander rühren. II. 

4. Braffcn, Haufe, ift mir felir geläufig von meinem Vater her, der 
aus der Priegnitz ftammte. 

Lübeck. C. Schumann. 


duftement. 

Im mittelniederdeutfchen Wörterbuche und ebenfo iin Ilandwörtcr- 
huche ift duftement als Belüftigung, Vergnügen erklärt. Das Wort ift 
nur mit Einer Stelle aus einer Lübifchen Luxusordnung belegt, die Wöhr- 
mann im zweiten Bande der Zeitfchr. f. Lüb. Gefchiclite S. 50'J — 528 ver- 
öffentlicht hatte. Dort findet ficli die betreffende Stelle auf S. 521 und 
lautet: des avendes fchal dar van der brudlacht wegenc nyn danfs edder 
jenigerhande duftement wefen, unde de brudegham undc de brud 
fcholen ... in creme hufe blvven. Ein älterer dem Jahre 1454 ungehöriger 
Text, im neunten Bande des Lübifchen Urkundenbuclis S. 210 — 220 ab- 
gedruckt, bringt auf S. 210 keine erhebliche Abweichung. Dagegen erfchcint 
unfer Satz in der Luxusordnung des Jahres 1407 im elften Bande dcsfelben 
Urkundenbuchs auf S. 325 in wefentlich anderer Geftalt: unde des avendes 
fchall dar van der brudlacht wegene nyn dantze edder jenigerhande koft 
wefen van der liochtijd wegene ; welk man offte frouwe dar mede were, 
de fcholen duftement wefen, undc de brudegam unde de brud fcholen 
... in ereme hufe bliven. 

Der Wehrmannfche Text beruht auf dem ältesten Wettebuche, und cs 
ift nach gütiger Auskunft des Herrn Staatsarchivars Prof. Dr. Haffe in ihm 
nur das hier ergänzte ‘wegene’ im Drucke ausgefallen. Die Vorlage des 
zweiten Textes ift verfchollen, und es hat deshalb das Lüb. llrkb. nur den 
elften Druck (im Archiv für Staats- und Kirchcngefchichte der Herzog- 
tümer Schleswig, Ilolftein, Lauenburg, Bd. 7 Heft 1, Kiel 1833) wieder- 
holen können. Die letzte FalTung ift in einer gleichzeitigen Ausfertigung 
auf Papier erhalten. Was die Datierung anlangt, die feinem Texte abgeht, 
fo hat Wehrmann mit guten Gründen dargetan, dafs er nach 1167 und 
vor 1478 niedergefehrieben fein iniilTc. 

Überlegen wir nun die Stellen, fo ift es nicht zu leugnen, dafs 1407 
van der liochtijd wegene» eine ungefchiektc Wiederholung des »van der 
brudlacht wegene ift und dafs der folgende Satz hart einfetzt. Trotzdem 
ift cs undenkbar, dafs das Mehr diefer FalTung aus einer Erweiterung der 
kürzeren entfprungen fei. Andererfeics wird es einem l'chwer ficli vor- 
zuftellcn, dafs zwei Abfchreiber der andern Fällungen gerade an dcnfolben 
Stellen diefelbcn Worte überfprungen haben füllen, wobei es ficli gleich 
bleibt, ob der Schreiber der Vorlage 1454 oder der Herausgeber 1833 den 
Fehler gemacht hat. Auszuweichen ift aber nicht, da eine Entwickelung 


Digitized by Google 



88 


der Texte aus einem voilftündigen und einem fehlerhaften Exemplare von 
1454 nicht in Betracht kommen kann. Ich meinerfeits glaube es, dafs die 
Ausladung infolge Abgleitens der Augen zwei Abfchreibern untergelaufen ift. 

Die Erklärung des verkürzten Textes konnte nicht anders ausfallen, 
als Wehrraann fie zuerft angegeben hat, obgleich die Wortbildung und 
Deutung etwas Imaginäres haben. Für den voilftündigen Text ift fie auch 
fprachlich unanfechtbar, da doucement noch jetzt leife, ruhig, ftill heifst. 

Wismar. F. Techen. 


Das Lied vom Apfelmädchen (XXIV, 21. 70. 80). 

Zu diefem Liede find mir die folgenden Nachweise zur lland: Vier 
fchöue neue Lieder. Gedruckt im Jahre 1832. Das Vierte; Braun, 
Liederbuch für d. d. Studenten 1843; Erk-Irmer 5,14 Nr. 11; Pröhle 
158 Nr. 89; Lewalter 4,10 Nr. 11; Eskuche 80 Nr. 221; Bahlmanu, 
Miinfterländ. Märchen, Sagen, Lieder und Gebräuche (1808) S. 218. Im 
Manul’cript ift es mir mitgeteilt von A. En giert aus Wollishaufen bei 
Augsburg, von Kopp aus Berlin, von Prahl aus Weftpreufsen. Der Ver- 
lader ift mir unbekannt. 

Bafel (Schweiz). John Meier. 


Klitfche (XXIV, 79). 

1. In Oberfchlefien und in Hamburg wird ein altes, verfallenes 
Haus fo genannt. In Oberfchlefien gilt die Bezeichnung auch für ein 
kleines Ackergut, meift für ein folches, das devaftiert, irratiouell bewirt- 
fchaftet worden ift und daher geringe Ertragfähigkeit hefitzt. In dem be- 
nachbarten Eifeldorfe Vicht heifst eine Wiefen-Gemarkung, auf der ein 
verfallenes Haus fteht ‘am Klitfch’, fonft ift aber das Wort hier nicht be- 
kannt. Gebrechlich poln. = klifchowy. Da mir ein flavifches Lexikon 
nicht zur Hand ift, fo kann ich vorläufig nichts Näheres mitteilen. 

Stolberg b. Aachen. H. Willner. 

2. Das Grimmfche Wörterbuch 5, 1211 verweift auf Weinhold, Bei- 
träge zu einem fehle!'. Wörterb. 44», wo zu lefen fteht: »Klitfche f. kleines, 
ärmliches Landgut, ‘befomlers auf lehmigem Boden’. Iloltei.« Darnach 
konnte das Wort zu klitfehig »teigig», der Klitfch »teigiges Gebäck« 
(Grimmfehes Wb. a. a. O.) gehören. In der Ituhlaer Mundart ift nach 
Kegel S. 217 der Klitfch »Stück einer weichen Malte, welches klatfehend 
auf eine harte Fläche auflallt*. (Kegel denkt offenbar an den Ablaut 
klitfch-klatfch.) Diefen Ausdruck keunt man auch in Sachfcn (vgl. Albrecht, 
Leipziger Mundart 148 b), und dort habe ich gleichfalls Klitfche für ein 
unbedeutendes Gütchen gehört. 

Berlin. Max Roediger. 


bfigen. 

Ein junger Lehrer in Bcnzingcrode zwifchen Blankenburg und Wer- 
nigerode am Nordrande des Harzes teilte mir mit, dafs in feinem Heimats- 
orte Kühle im Amtsgerichtsbezirk Holzminden das Verb btigen ‘fick beugen, 
lieh demütigen’, 3. Perf. hei büget, noch üblich ift. 
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In Stendal lagt man: die Kinder biigen noch nicht, d. h. fie zeigen 
noch keine Luft zu Bett zu gehen. 

Blankenburg a. II. Ed. Dam kühler. 


Himmeln (Jh. XXIX, 123 u. Khl. XXIV, 7G). 

1. Hinhimmeln ift hier allgemein Bezeichnung für in Ohnmacht 
fallen und für fterben. 

Dahremvurth b. Lunden. II. Carftens. 

2. Am Niederrhein wird hemmele oder hömmele allgemein für 

• fterben* (namentlich von Kindern) gebraucht, holl, hemelen. In diefer 
Bedeutung hat das Wort auch Adelung. Weigand dagegen fcheint nur die 
Bedeutung »in den Himmel aufnehmen« (rnlid. himelen) zu kennen. Eine 
Aachener Bedensart ift: »Unrecht hümmelt nicht.* H. 


Der Name »Duderftadt*. 1 ) 

Die Volksetymologie leitet den Namen recht hübfcli von dem Streit 
zweier Brüder um die Namengebung ab, den der eine damit beendigte, 
dafs er zum andern fagte: Gieb du der Stadt den Namen! 

Gudenus (Hiftoria Erfurtenfis, Duderftadt 1675) und Wolf (Gefchichte 
und Befchreibung der Stadt Duderftadt, Güttingen 1803, S. 40) bringen 
ihn mit dem Perfonennamen »Dudo« in Verbindung. Diefe Ableitung ift 
dei herküramliehe. Von einem »Gefehlecht der Dudo* zu fprechen, wie 
Wüftefeld im »Eichsfelder Marienkalender* für 1903 tut, geht aber auf 
keinen Fall an. 

Eine ganz neue Erklärung fucht Prof. Jäger in feinem fchönen Buche 
»Duderftadt und fein Schiitzenwefen * , Duderftadt 1902 S. 76, zu begründen. 
»Duderftadts Name lieifst die Deutfche Stadt. Als Stütze diefer Deutung 
des Namens kommt in erfter Linie in Betracht, dafs lieh fiidlich von 
Duderftadt an der Grenze des niederdeutfehen Sprachgebiets eine Leihe 
wendifcher Anfiedlungen gebildet hatte. Die Erinnerung an diefe flavifchc 
Einwanderung lebt noch heute fort in den Namen der in der Nähe ge- 
legenen Orte Wehnde, Wintzingerode, Worbis 8 ) und anderer weiter fiidlich 
liegender. Es ift bekannt, dafs lieh die hciinifche Bevölkerung im Gegenfatz 
zu der eine fremde Sprache redenden, mochte fie nun romanifch oder 
flavifch fein, die »deutfche* (diutisk von ahd. diot = Volk) nannte, d. li. 
die deutlich, volkstümlich, verftändlieh redende. Noch heute will man durch 
»deutfeh mit jemand fprechen« ausdrück en, dafs man deutlich mit ihm 
reden, ihm die Wahrheit fagen will. Diefes diutisk ift niederdcutfch 


') Diefen Namen trägt die im Kichsfcld gelegene alte und im Mittelalter ziemlich 
berühmte niederdeutfehe Krcisl’tadt (Provinz Hannover, ltcgieruugsbezirk llildesheim). 

*) Von Wehnde und Wintzingerode ift es mir übrigens lehr zweifelhaft, oh fie 
wendifche Namen find. (Vgl. auch v. Wintzingerode- Knorr, Wüftungen des Eichsfeldes, 
Gefchichtsquellon der Provinz Sachfcn Ild. 40, S. X, Anm. 1.) Dagegen ift Worbis 
(Wurbizc, Worbizze, Worbczc, vgl. Wolf, Worbis, 1818) in der Tat wabrfcheinlich 
wendifeh und kommt vom forbifchcn verbica, einer Weiterbildung von verba, Weide, alfo 
etwa = W eidicht Einen merkwürdigen Anklang daran zeigt die mundartliche llczeich- 
nuug »Stadtwerbifl'o*. 


Digitized by Google 



'JO 

dudefeh und dude, to tiule = zu deutfch. Daraus ergiebt l'ich die Be- 
deutung Tuterfteti (020) und Duderftedi (074) als Stätte der Deutfclien.« 

Von got. thiuda, ahd. diota, deota hat fchon 1708 lliillniann, l’roi'. 
in Frankfurt a. Duderftadt abgeleitet (Hiftorifck-etymologifcher Vcrfueh 
über den Keltifch-Germanifchcn Volksftanim, Berlin 1708, S. 75 f. und 151): 
»Duderftadt, Yolksftadt.« Auch Förftemann fülirt im Namenbuch (Ortsnamen 
S. 1450) unteren Namen unter thiuda auf. 

Aber fchon diele Erklärung begegnet grofsen Schwierigkeiten. Buder- 
ftadt liegt auf niederdeutfehem Sprachgebiet, und dem ahd. diota entfpricht 
afachf. thioda, tiod, mnd. det, deit, diet (Schiller-Lübben 1 , 511), während 
wir doch hier duder vor uns haben. 

Ganz unmöglich dagegen il't, felbft wenn man den Zufammenhang von 
duder- mit thiud- zugäbe, Jägers viel weiter gehende neue Ableitung. 
Denn erftens haben wir weder to dude, noch dudefeh und zweitens hatte 
diutisk zu der Zeit, wo Duderftadt benannt wurde, noch gar nicht die 
Bedeutung der Volksangehörigkeit, fondern wurde noch von der Sprache 
allein gebraucht. (Vgl. Doves Abhandlungen über die Gefchichte der Be- 
zeichnung »deutfch«.) 

Auch die Hauptftützc der neuen Deutung feheint mir zweifelhaft. Es 
handelt lieh doch blofs um ganz vereinzelte wendifche Anfiedlungen. Den 
Gegenfatz zu ihnen würde die heimifcho deutfehe Bevölkerung höchfteiis fc> 
bemerkbar gemacht haben, dafs fie jene Orte mit Beftimmungswörtern wie 
-Windifch-« bezeichnet hätte. Aber dafs die eingeborene Bevölkerung den 
Gegenfatz zu l'olchen Infein fremden Volkstums zum Prinzip der Namens- 
gebung bei ihren eigenen Orten gemacht habe, ift kaum anzuuehincu. 

An einer befriedigenden Erklärung des Namens Duderftadt fehlt es 
all'o noch. 

Münfter. ______ Kl. Löffler. 


bodenftulpen. 

Das Wort bodenftulpen ift wiederholt Gcgenftand von Erörterungen 
gewefen. Aufser Schiller und Lübben haben lieh in neuerer Zeit Boll, 
llänfelmann, Fronsdorff und Köppmann um feine Deutung bemüht. Vgl. 
hanfifcho Gefchicbtsbliitter 10 (1880 81) S. 152 und Nachtrag zum mnd. 
Wtb. unter bodenftulpen. Nach diefen Vorgängern würde ich nicht die 
Neigung haben mich darüber auszulaffen, wenn ich nicht einige Stellen 
boibringen könnte, die den Widerftreit der Meinungen zu beendigen ge- 
eignet find. 

Es ift bekannt, dafs unfer Wort befonders viel in Landfriedensurkunden 
vorkommt. Man trifft zulümmengeftellt: ftratenrof, bodenftulpent, braut 
edder duverye (Meklenb. Urk.-B. 7800 S. 431, vom Jahre 1354), roven, 
bernen, vordinghen, bodenftolpen und doetflach doen (ebd. 0157, S. 313, 
von 1303), rof, mord, brand, bodenftülpend, duve edder jenegherleye 
uudat (ebd. 0560 S. 118, 123, von 136C), rof, brand, veugknilTe, duve, 
bodenftülpend, vorretnifl’e und alderleve uudat (ebd. 8534 S. 300, von 
1358) und Ähnliches. Genau ebenfo finden lieh nun in zwei Pommerfchen 
Urkunden neben einander: pereeptum a furibus, raptoribus, fpoliatoribus, 
depredatoribus, incendiariis publicis et manil’estis et vie publice infesta- 
toribus aut ab biis, qui tempore uocturno homiues depredaverint 
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fub doliis ponendo, vcl qui violaverint probas dominas et puellas (häuf. 
Urk.-B. II N. 349 § 1 S. 145 vom Jahre 1319), und: latrones, predones, 
fj)oliatores, raptores, viarum diferiminatores, vifpiliones, fures, iucendiarios 
et qui tempore nocturno homines opprimunt dolifils et fupponunt 
(ebd. N. 380 S. 159 von 1321). Von Herzog Heinrich III von Meklenburg 
aber rühmt fein Geher mittelalterliches Epitaph bei Kühne, die Kirche zu 
Doberan S. 25 oder bei Schlie, Kunft- und Gefchichtsdenkmäler Meklen- 
burgs III S. C43: Pax et juftitia fuit ejus philofophia, Per quam purgata 
ftetit ejus publica strata. Tute mercator ivit quivisque viator. Tectos 
fub larvis nequam fylvis vel in arvis Noctibus errantes fractis domi- 
busque locantes Sub doliis gentes et earum res rapientes Invefti- 
gavit, fufpendit vel gladiavit. 

Gegenüber dielen gleichzeitigen anfchaulichen Überfetzungen von 
^bodenftulpen« können die Beif))iele, die Schiller, Frensdorff und Koppmann 
verführt haben, eine andere Deutung vorzuziehen, nicht aufkommen. Es 
find das eine Eintragung des Wismarfchen Verfeftungsbuches: proferipti 
lunt co, quod tempore nocturno ventimolendinum . . . bodenftulpeden 
et molcndinarium . . . interfecerunt (Mekl. Urk.-B. 9433 von 13GG, eine 
ähnliche Stelle hanf. Gefchichtsqu. I S. LXV) und eine jetzt am bequeniften 
im Lüb. Urk.-B. VI S. 501 N. 494 zugängliche Klage: de my hebben 
bodenftulpet unde utepughet myn dorp (1423). Endlich heifst es im 
Mekl. Urk.-B. 5524 S. 450: dat he . . fi gcrovet und gebrand, fin land 
bodenftulpet nacht und dach, fine man . . . vangen und dot geflagen 
(1334). All das kann aber um fo weniger entgegengehalten werden, als 
es Geh ohne jeden Zwang erklären läfst. Denn es ift nur dielelbe Kürzung 
des Ausdrucks angewendet, die uns etwa lägen läfst: die Stadt ift dafür 
begeiftert, oder: grüfsen Sie Ihr ganzes Haus, oder dergl. Und wie Gcnz- 
kow berichtet: wo Ge vergangen nacht bfojddenftulpesker wiefe hadden 
2 perde laten nemen, fo wollte der Schreiber jener Verfeftung fügen: 
die Mühle ift unter Anwendung von bodenftulpen ausgeplündert und der 
Müller erfclilagen. 

Kurz und gut, die Erklärung, die Franz Boll ausgemittelt und fein 
Bruder Ernft 1855 bekannt gegeben und die fpätcr Hiinfelmanu 1873 und 
Lübben 1881 vertreten haben, findet urkundlich ihre fchönfte Beftätigung, 
nicht minder aber ift der Scharfblick Frensdorfi’s anzuerkennen, der heraus- 
gefunden hat, dafs der Schatten der Nacht das bodenftulpen zu decken hatte. 

Natürlich ift wie jede Prägung auch das Wort bodenftulpen mit der 
Zeit abgenutzt und auch für Fälle verwendet worden, wo eine nächtliche 
Ausplünderung von Haus und Hof ohne Überftülpen von Bottichen Itatt- 
gefunden hat. So beklagt Geh, um nur ein Geheres Beifpiel zu geben, 
im Jahre 1472 Hans v. Bibow bei Wismar, dafs dortige Einwohner in 
nachtflapendor tid in feinem Gute Parchow gewefen feien unde hebben 
waldet unde woldet, unde wet nicht, wor ik dat vor rekenen fohal, vor 
pande[n]t edder vor boddemftulpent. (Brief im Wismarfchen Rats- 
archive). 

Ich kann nicht unterlaffen hinzuzufügen, dafs vor fechzig oder Gebzig 
Jahren hierorts ein angefehener Mann gelebt bat, der das bodenftulpen 
als ein geeignetes Strafmittel für feine Bangen angefchen und angewendet hat. 

Wismar. F. Techen. 
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dekeretal. 

Im ‘2. Teile des Urkundeubucbes der Stadt Goslar, bearbeitet vom 
Oberlandesgericktsrat Georg Bode, Halle 189G, heifst es im Regifter 
S. C> 7 0 G ; »dekere, wat fek to der dekere tale dregbet, nach Tücber- 
zabl, 1281, 292 c. S. 312, 44«. dekere oder deker heifst jedoch nicht 
Tücher, fondern Decher, eine Zahl von zehn, wie aus Mnd. Wtb. II, 498 
zu erleben war, wo übrigens die betr. Stelle aus den Gosl. Stat. 104, 5 
folgendermafsen lautet: Erech unde permet oder wat fik to dekere 
tale dregbet, dat felial men vorkopen bi gantzen dekeren, während 
das Urkundenbuch Erch, fek, dekeretale, feal, me, vercopen, 
ganzen hat. 

Blankenburg a. H. Ed. Damk übler. 


Wane (XXIV, 62). 

»Wahn« wird in der wefttalifehen Mark im hd. und nd. fowol in der 
Bedeutung »verrückt« wie in der Bedeutung -fehl« gebraucht. »De Käl 
(Kerl) cs dull un wahn« hört man ebenfo, wie »dat es wahn düer«, -de 
hiit’t wahn ilig « . 

Dortmund. Fr. Kohn. 


Keek (XXIV, 00, 70). 

1. Kecken heifst hier laut fchreien; Keckes ift ein Schreihals. 

Stolberg b. Aachen. II. Willner. 

2. Keek ift die plattd. Bezeichnung für Kiemen, und auf Menfehen 
übertragen ift es urfprünglich diejenige Stelle, wo bei den Fifchcn die 
Kiemen fitzen, die Kinnbacken. »Ick hau di in ’e Keeku« heifst: Ich geh 
die einen an die Kinnbacken. 

Dahrenwurth b. Lunden. II. Carftens. 


Niederdeutfehes bei Heinrich von Klein. 

Bekanntlich hat II. v. Kleift in feinen Schriften manchen uieder- 
deutfeheu Ausdruck verwandt. Ich verweile nur auf die eigentümliche Ver- 
wendung von pluftern, das eigentlich vom Sträuben der Federn der Vögel 
gebraucht wird, in der Hcrmannsfchlacht 4, 21G ff.: 
y Und unter einer Fichte, eng 

Die Häupter an einander drückend, 

Stand einer Glucke gleich die Botte der Rebellen, 

Und brütete, die Waffen plufternd, 

Gott weifs, welch eine Untat aus. 

Ich vermute, dafs auch in folgender Stelle des Michael Kohlhaas urfprüng- 
lich ein niederdeutfehes Wort geftanden hat: »Da der Famulus vergebens, 
weil der Riegel vorgefchoben war, au der Türe wirkte, Luther aber fich 
wieder zu feinen Rapieren gefetzt hatte, fo machte Kohlhaas dein Mann 
die Türe auf.« Ich halte cs für fichcr, dafs Kleift ftatt des unpaffenden 
wirkte hier wrickte gefchrieben hat. wricken, flicken und das Iterat. 
wrickcln, frickclu »hin- und herbewegen« wird befunden» gebraucht, 
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wenn man eine verfehle (Teno Tür zu öffnen lucht. Schambach S. 33 be- 
merkt zu brickcln: nur ‘an'n flöte brickeln’ d. h. an dem Schlofse hin 
und her reifsen. 

Northeim. R. Sprenger, 


Kees, Keesjnng (XXIV, 77). 

Ich halte Kees für eine Abkürzung aus Keesjung und leite es ah 
vom altd. keiten = werfen; alfo »Werfjunge*. Damit würde das von 
Schumann angezogene »Katfen = Kaetfcn, Fangball fpielen« ftimmen 

H. 

Küfejungen nannten auch wir als Knaben in Quedlinburg diejenigen, 
welche beim »Ballfchlagen« die Aufgabe hatten, die vom »Schläger* ge- 
fchlagenen Bälle aufzufangen. Wenn man vorbcifchlug, d. h. den Ball mit 
dem Ballholze nicht traf, l’o mufsto man zur Strafe als Käfejunge hinten 
antreten. Das Amt galt als verächtlich, und ich habe daher die Bezeich- 
nung immer mit Kiife (nd. kofe) zufammengebraclit. Ift ja doch auch 
ein »Dreikäfehoch« verächtliche Bezeichnung eines recht kleinen Jungen. 

Northeim. R. Sprenger. 


Sleper und Vuler (Redent. Spiel 1131). 

Den im Redentiner Spiel V. 1131 aufgeführten flepcr hat Drofihn 
mit Walthers Zuftimmung (Niederd. Jahrbuch XVI, 48) als flependriver 
erklärt, d. h. einen Fuhrmann, der auf einer Schleife, einer Art Schlitten 
(fiepe), den Kaufleuten die Waren zuführt. Ich halte diefe Erklärung für 
die wahrfcheinlichfte. Vuler ift nach dem Mnd. Wb. 5, 552 ein Menfeh, 
der im Schmutze arbeitet. Wie erklärt fich nun die Zufammcnftellung 
beider Worte? Ich meine dadurch, dafs auch fleper, wie flependriver 
im Brem. Wb. 4, 823 die Nebenbedeutung eines nachläffigen, fehmutzigen, 
trägen Menfehen hatte. Vielleicht läfst fich aber vuler noch als Be- 
zeichnung für eine beftiminte Art von Arbeitern, die mit fehmutziger 
Arbeit zu tun haben, nachweifen. 

Northeim. 11. Sprenger. 


Mötemaker (XXIV, 62. 77). 

Was die Gleichftellung von mötemaker mit mute-, miitmaker und 
meuterer betrifft, fo hat Ilanfen gewifs Recht. Aber das Wort famt 
feiner Sippfchaft ift älter als l’etreus. Schon die Narratio rhythmica von 
der Hildesheimer Fehde aus den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts 
hat: de elften rechten mutemekers, duffes fures erfte anftekers (Liintzel, 
Die Stiftsfehde S. 184). In einem Actenftiick von 1534 heilstes: de hehben 
moitcrigge in der ftat gemaket (Cornelius, Berichte der Augenzeugen 
über das Münfterifche Wiedertäuferreich S. 276). Die jüngere Glofle zum 
Iteineke Vos, von 1539, gebraucht I, 22 die Form nniterye == Aufruhr. 
Auch Luther kennt meutmacher; f. Moritz Heyne im Grimm’fchen Wb. 6, 
2166. Sogar fchon im 15. Jahrhundert lallen fich diefe Wörter nachweifen; 
denn 1475 führt Gherard van der Schueren in feinem Clcvifchen Wb., dem 
Tcuthonifta, meute, meutery, meutmeker auf. Aus den Niederlanden 
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find uns dicfc Wortbildungen durch die Landsknechte, wie Heyne wohl mit 
Recht annimmt, zugeführt worden. Dort find fie nach den franzölifchen 
mente, erneute, mutin, mutiucr unter Anlehnung an das ndl. muiten 
(hruimnen, murren) gebildet worden; f. J. l’ranck, Etvmologifch Woorden- 
bock der Nederlandfclie Taal. ln Norddeutfchland, befonders in Weftfalen, 
hat man, wie moitc, moitmaker etc. lehren, die Ausdrücke mit dem 
ndd. moyte = move, Mühe, in Verbindung gebracht. Infofern hat 
Jcllinghaus mit feiner Erklärung Recht. Während die Formen mit ! oi" in 
den meiften ndd. Dialekten die älteren mit ‘u’, refp. ‘ui’ allmählich ver- 
drängt haben, hat man dagegen im Nordelbingifclien, wie Hänfen in dan- 
kenswerter Weife gezeigt hat, die alte Form mutmaker bis heute bewahrt. 

Hamburg. C. Walther. 


Marcollo = der Häher (II, 40. 64. XVI, 86. XVII, 5). 

Marcolle heifst der Eichelhäher im Kreife Aahaus, im benachbarten 
Hollätidifchen Meerkel, wie Th. Ilocks in einem Vortrage, gehalten in 
einer Sitzung des Aahaufer Kreisvereins für Gcfchichtforfchung, berichtet. 
Vgl. dazu Mnd. Wb. III, 37: markolf und Liibbcns Ausgabe des Reineke 
Vos S. 345. 

Northeim. R. Sprenger. 


Polk 

bezeichnet in der Altmark ein halbcrwachfenes Schwein (f. Danneil S. 15!i). 
ln Braunfchweig wird der Ausdruck auch von den eben geworfenen Ferkeln 
gebraucht. So lefc ich in einer Braunfchwoiger Zeitung vom 5. April 1!)04: 
»8 I’ölke (ein Wurf) zu verkaufen«. 

Linienkuli. 

Ebendafelbft lefe ich: »Linienkuh, neumilchend, zu verkaufen.« Auf 
Befragen erfahre ich, dafs eine Linienkuh eine Kuh mit geringelten Hörnern 
ift. Eine folche Kuh fteht im Rufe, befonders gut zu milchen. Der Aus- 
druck erinnert an die >kuo von fiben binden« im Meier Ilelmbrecht, wozu 
Kein/ folgende Bemerkung macht: »eine Kuh, die fiebenmal gekälbert hat. 
Die Bezeichnung ift davon gekommen, dafs ficli an den Hörnern der Kuh 
beim jedesmaligen Kälbern ein Streifen oder Ring bildet.« 

Northeim. R. Sprenger. 


Tene-worine. 

Für die Erforfchung mittclniederdeutfcher Litteratur ift auch eine 
Erforfchung von deren Quellen dringend erwünfeht. Eine einzelne medi- 
cinifchc Stelle des Hippocratcs in ihrem Übergänge durch mittelhoch- 
deutfehe Vermittelung in mittclniedordeutfcheu Text haben Borchling und 
ich erwiefen. Noch intereffanter dürften die »Zahnwürmer« in ihrem 
Stammbaume fein. 

In Arcbivcs de Parafitologie Paris 1902 pg. 80 ff. habe ich ausführ- 
lich über die Zahnwürmer (= Caries der Zähne) gehandelt. Mittclhoch- 
deutfeh habe ich Codex Monacenfis Germanicus Nr. 92 folio 7c, mittel- 
niederdeutfeh Gothaer Arzneibuch folio 88b Zeile 34, mittelenglifeh Mcdi- 
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cinifche Miscellan-IIandfehrift Nr. XIV in kl. 4° in Stockholm p. 88 und 
weiter inittelnicderdoutfch Utrechtor Arzneibuch folio 7.4 h, Gothaer Arznei- 
buch folio 21a, Roftocker Urteilshuch 1584 folio 320h und nochmals 
Itoftockcr Urteilsbuch 157G, folio 153 h benützt. Hier fitzen die Würmer 
in den Zähnen und Kinnbacken. Was wird aber der Lefer fagen, wenn 
ich ihm als Prototyp und Ausgang diefer Anficht der Zahnwürmer und 
ihrer Bcfegnung einen Keilfchrifttext (! !) verführe. 

In den Mitteilungen der Vorderaßatifchen Gefellfchaft 1004 Heft 3 
ift der bnhylonifche Text 55547 tranferibiert und Uberfetzt. Es ift dies 
der mehrere Jahrtaufende alte Prototyp der Hefchwörung der Zahnwiirmcr. 

»Gott Anu fchuf den Himmel, der Himmel fchuf die Erde, die Erde 
fchuf die Fliifse, die Fliifse Schufen die Bäche, die Bäche Schufen den 
Schlamm, der Schlamm schuf den Wurm. Es gieng der Wurm vor das 
Angefieht der Sonne weinend. Vor dem Angeficht des Gottes Ea kamen 
feine Tränen. »Was giehft du mir zu meiner Speife? was giebft du mir 
zu meinem Trank?« »Ich gebe dir eingekochten Met und den Duft des 
Ilafchchurbaumes.« »Ich, was foll ich mit dem eingekochten Met und 
dem Duft des Ilafchchurbaumes? Laffe mich feftfetzen im Innern des 
Zahnes und die Kinnbacken laffe mich bewohnen. Aus den Zähnen will 
ich ihr Blut trinken. Aus den Kinnbacken will ich ausbrechen ihre 
Wurzeln.« »Hefte dich an den Pflock; ergreife den Fufs!« — Weil du 
das gefügt liaft, o Wurm, möge dich fehlagen Gott Ea mit der Stärke 
feiner Hand. Überfchrift: Befchwörung für Zahnschmerzen. Handlung 
dabei: Pflanze SAIIIM (vielleicht Hyofeyamus?) folll't du zermahlen und 
mit Talg einheitlich vermengen. Die Befchwörung dreimal darüber folll't 
du herfagen und auf feinen Zahn follft du es tun. Abfehrift einer Tafel 
mit dem Titel »Wenn ein Mann Zahnfehmerz etc.« von einem Original 
des Merodachnadinaeli auf Silber gefchrieben. Nabunadinibri, Sohn des 
Kuduranu hat es abgefchrieben. « 

Die Identität des babylonifehen Textes mit den mittelniederdeutschen 
Textes bedarf keiner Erläuterung, nur vielleicht der Weg der Überlieferung. 
Da ein ähnlicher Bericht auch beim Araber Ofeibia zu finden ift, fo ift 
ohne weiteres klar, dafs von Altbabylon durch Zwifehenkulturen diefc 
medicinifchen Ausgeburten den Neftorianern, von dielen den Arabern, von 
diefen den Salernitanern, von diefen den Benedictinern und von diefen den 
germanifchen Volksfprachen die Anficht von den Zahnwürmern und die 
Beschwörungsformel übermittelt wurde. 

Bad Neuenahr. Oefele. 


De fillvcrn Flott (XXIV, 02). 

Mit den Noten: Een triomfanteli.jk lied van de Zilvervloot, 
(woorden van) J. P. Heye, (muziek van) J. J. Viotta (nicht: Viotti), 
Nr. 27 (Seite 30) in: Ncderlandfch Volksliederenboek. Samcngefteld 
door Daniel de Lange, J. C. M. van Riemsdijk, G. Kalif. Biederen voor 
Zang en Klavier. Uitgave van de Maatfchappij tot Nut vau't Algemeen. 
Amsterdam. S. L. van Loon. (Neuefte Aullage: 1903.) Es exiftiert auch 
eine kleine, fehr wohlfeile Ausgabe (mit den Noten) für Schulgcbrauch. 

Leiden. • A. B. 
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Berlinifcli : Knlpsnge. 

Richard Neuhauer erklärt in feiner Auswahl aus Luthers Schriften 
Halle ltfilO I, S. 15 das herlinifehe Kulpsoge als Entfteliung aus Kalhs- 
auge. Kulp hat aber mit Kalb nichts zu tun, ift vielmehr nd. Bezeich- 
nung für ein dickes, aufgetriehencs oder grofses, rundlich aus dem Geliebte 
hervortretendes Auge, bz. ein Auge, das weit aus der Augenhöhle heraus- 
liegt, ein Glotzauge. Vgl. kulpöge, kulpäge (Schambach), kolpoge 
(Brem. Wörterbuch), kölpöge (Dähnert), kulfsöge (Danneil). Von kulp, 
kulpc wird das Verb, kulpen gebildet, d. h. mit grofsen, weitaufgeri (Tonen 
Augen nach etwas ftarren, auch »fchlafen« im tadelnden Sinne. Siehe 
ton Doornkaat Ivoolman, Oftfrief. Wb. Bd. II, S. 400. 

Northeim. R. Sprenger. 


Fenlen. 

Jacob Loewenberg fchreibt in feinem Gedichte »Auf dem Felde der 
Ehre (Vom goblnen Cberflufs. R. Voigtländers Verlag in Leipzig, S. 225): 

I)a fchritt der junge Lehrer in das Ilaus 
und wartete der Kranken frohbeherzt 
und forgte für die Kleinen liebevoll 
und kochte, wufch und reinigte und feulte, 
war alles — Wärter, Magd und Arzt zugleich. 

Diefes mir hier zum erften Male begegnende Wort ift unzweifelhaft ab- 
geleitet von dem im Brem. Wb. I, 384 verzeiehneten feuel, ein grobes 
leinen oder wollen Tuch, womit man das Spiilwaffer von der Erden aufnimmt. 
Northeim. R. Sprenger. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen find an unfern Kalfenführcr Herrn Job» E. Habe, Hamburg 1, 
gr. Itcichcnftrafso 11, zu teilten. 

Veränderungen der Adrcflcn find gcfülligft dem genannten Herrn Kafl'enführcr 
zu melden. 

Hei träge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die VerfalTcr an das Mitglied 
des Rcdactions-Ausfcliulfcs, Prof. Dr. W. Scclmaun, Charlottenburg, Pcftalozziftrafso 103, 
einzufchicken. 

Zurendungen fürs Korrefjiondenzblatt bitten wir an I)r. C. AValtlicr, Hamburg 3, 
Krayenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fielt auf Vcrfand und Empfang des Knriefpnndeoz- 
blattcs beziehen, bittet der Vorftand direct der Expedition, »Dicdrirh Soltan’s Verlag 
und Huchdruckcrei« in Norden, Oftfriesland, zu ühermachcu. 


Kedigiert von Dr. C> Walther in Hamburg. 
Druck von D i e d r. Sol tau in Norden. 


Ausgegeben: April 11)04. 
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von 

W. Zahn. 


Aberglaube mit St. Georgs Bild 
61. viirlat, stöltenlecht 15. 
achterkermsel 62. 
alte 62. 

alsmets (XXIII) 6 f. 

-angel in Schimpfwörtern 1 3 f. 
Apfelmädchcn, Lied 61. 70. 
80. 88. 

Arzneibuch zu Wolfenbüttel 
39 f. 50 f. 

Bärmann, G. N. 78 f. 
balge = Kind, bik-, big- 39. 
bankrese 34 f. 62. 53 f. 77. 
Vg]. rese. 

bäte : alle b. hilpt (XV. 

XXIII) 7. 
baten (XXIII) 7. 

K. Bauer-Stiftung 18. 
befemet 9 f. 
begissen 62. 
beletten (XX11I) 15. 
bescbüt 62. 
bigbalge 39. 
biggen un blaggen 39. 
bikbalge 39. 

Bimbam Glockenstamm etc. 10. 
Bittschrift, ndd., gereimt 31 f. 
blaag, limb. 61. 
blabberkök 70. 
blä(d)en = blatten 58. 78. 
blärcben 61. 
bläuten 63. 

blage = Kind 20. 38 f. 61. 
hlangen (XXIII) 7. 
hlaten 58. 78. 

blatten, bladen, bläen 58. 78. 
ldeiten = bläuten 68. 
Boddien, Jochim Ernst : ndd. 
gereimte Bittschrift an Her- 
zog Adolf Friedrich von 
Mecklenburg 31 f. 


bodenstulpcn 90 f. 

Böten gegen Sckorbuek und 
Voss 20. 40. 58. 
brässler 87. 

Bräune : fuchs, voss 69. 
bras, -penning, -koer, ndl. 86. 
brasel, braselen 87. 
brass, brassen 70. 86 f. 
brassel, brasselei, gebrassel, 
brassein 86 f. 

Zum Braunschweiger Schicht- 
spiel und Schichtbuch 53 f. 
75-77. 88/r. 89 
hrödkök 70. 

Breitsprecher (Iireedspree- 
ker), Adam : Haussorge 29 f. 
brucker 39. 

Brummen (Kinderspiel) 78. 
brusch (XXIII) 5. 24. 
buchten (XXII. XXIII) 8. 
Biist du warm, krftp in’n 
dann etc. ; Biste böse, krftp 
in’n käse etc. 36. 
bugeu 88 f. 

Hunck, Johann: Hans-Bnnken- 
Streicbe (XXIII) 8. 
för'n huren hebben (XXIII) 7. 
büske, bftse 63. 
bnttenbrink 62. 

eihorium, silmrkcn, vescirbur 
69 f. 

dekeretal 92. 

-dey 19. 

Dirksen, Carl, f 66. 
döpe 58. 

Uroegc, Annekc: ndd. Schrei- 
ben 28 f. 
dröschen 23. 
drftsch 5, 23 f. 

Duderstadt 89 f. 


dudeymacher 69. 
Dunniwetti-Spragnapani ! 11. 
dustement 87 f. 

ebenliet (V. VIII) 63 f. 
Eilbek 19. 
empe = genau 63. 
ordlie 21 f. 

Zum Eulenspiegel : bankrese 
34 f. 52. 53 f. 77. 
evenlid (V. VIII) 63 f. 

vadderphe 53. 54. 83. 
faderfeh 53. 
fadertio, langob. 53. 83. 
viirlat (XXIII) 15. 
Vallendgoed(Familienuame) 5. 
Familiennamen : Sparbrod, 

Qnistwater etc. 4 f. 10. 
auf -goed 5. I.addci 8. 
Spragnapani 10. Koru- 
busch etc. 24 f. 33 f. Gold- 
ammer 48. 
vannienig 63. 
vanörnern 63. 

fäscb (eine Art Ausschlag) 58. 
Federvieh = Militärmusiker 
53. 83. 

Vele Capitains, unwiesc Sta- 
ten ... 11. 

Verein für niederdeutsche 
Sprachforschung : Mitglie- 

derliste 2. 17. 33. 65 f. 81. 
Jahresversammlung (1903): 
1 f. (1904): 49. 66. 81. Ab- 
rechnung für 1902: 17 f. 
Bibliothek 3 f. Theobald- 
Stiftung 2 f. K. Bauer- 
Stiftung 18. Korrospondcnz- 
lilatt 49. Nachrufe 65 f. 81 f. 
verpanteljobucn 12. 

| verwarnte kcrl 63. 


*) Die eingeklammerten römischen Ziffern weisen auf die früheren Jahrgänge. 
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vcrwösken 03. 
vescirbür 09 f. 
feulen Dti. 
flachten 3L 

Flacius Illyricus, vlaets? 8. 
Hadder, Haddcru (XIII), 
küfladder tL 
Hatangel Id f. 
vlaets, vlaetsig 8 f. 
flapskck ZU. 

Flott, de sülvern F., Volks- 
lied 02. 93. 

Flnssnamen in Holstein 19. 
vörpS.1 slägen (XXIII) I. 
Volksaberglaube mit St 
Georgs Bild OL 
Volksetymologie : Sat un frat 
4il Duderstadt 89. 
Volkshumor (XXIII) 4 f. 8. 
19. 24. 

Volkslieder, vgl. Gedichte, 
voss (Krankheit) : Böten da- 
gegen 2Ü. 4tL 38. G9. 
Vosslungensaft 09. 

Ircssbautle 2 L 
Freude haben wie die Juden 
am Spitzhut Ifi. 

Frikassee mit Schemelbeinen 
LL 24. 

Frosch (eine Art Ausschlag) 
r,9 utl 

vrowe = Freude 30 f. 32. 
vuler, nindd. 93. 

Garegoed (Familienname) ä. 
up der garwe herum rifdien 
(gib«) 20. 

Gebote, die zehn G. in ndd. 

Keimen 33. 00 f 
gchrasscl 80. 

Gedichte, Lieder: Brcod- 

sprceker’s Ilaussorge 29 f. 
Bittschrift 31 f. Oe Ollsen 
mit de Liicht u. a. Laternen- 
lieder 3£L 30 f. Oie lü Ge- 
bote 33. 00 f. Das Apfel- 
mädchen (Ks ging ein Mäd- 
chen in die Stadt) OL lü. 
hii. 88. Oe Bttlwern 
02 93. 

St. Georg OL 
zu Gerhard von Minden 33 f. 

41 f. 31 f. za. 
Glockenstamm lü. 

-goed: Gare-, Lieve-, Vallend- 
goed f Familiennamen) 3. 
göre = Kind 39. 

Goldammer, Familienname 48. 
Goldeiner 48. 

Gribbohm, Ortsname in Hol- 
stein 19. 


grunnlbtt Oil 

Gütersloh: Mundartliches 02 f. 

Haaksch, Muddcr IL OL 
haeke, geh mir , von der h. 1 
(XXII) 48. 

Hänselmann, Ludwig, f 81 f. 
Half husch, half rock (XIX- 
XXI) 30. 

„Hamburg, Lübeck und Bre- 
men“ etc., Laternenlied 38. 
hammock 19 f. 
Ilans-Bunken-Streiche 8. 
Harrie 19. 

Haussorge, ndd. 29 f. 
hedleifken 02. 
hemmein 89. 

Hemoksborn 19. 
himmelen 10 f. 89. 
Himmelhaken (Spiel) 18. 
hinhimmeln 89, 
hinkescliett, -bock, -voss, -bur 
4L 80 

Hochzeitsgedicht, ndd. 29 f. 
holen -- Wagenbretter 23. 
höinmeln 89. 

hoepstokken cn fensterban- 
ken 4. 

hobnipeln 4L SIL 
holhoppeln 4L 80. 

Holstein, slnvisehc Ortsnamen 
(XXIII) 19 f. 
liorkuk 02. 
hüchebild 41, 
litililort 02. 
hümmelkenmacber 09. 

Hunde, junge, mit Schemel- 
beinen kochen lü. 
Ilundetanz (XX 111) 4Ü. 
hunnendans (XXII 1) 4Ü f. 

Idelbalrh 38. 

Immen-Honnig, Zeitschrift 19. 
immentün, immenstedte 22 f. 
immscliür 22. 

Innien 19. 

Irrlicht 13 f. 
isfölkeu 03. 
itgro 02. 

znm Ndd. Jahrbuch (XXIX): 
Braunschweiger Schicht- 
spiel und Scliichtlmch 33 f. 
73-77. 83 f 89. Itenter 
und die Fliegenden Blätter, 
unbekannte Aufsätze 71- 73 . 
jakoken 03. 

jarfskauken (XX11I) 23 f. 
Juden: Freude haben wie die 
.1. am Spitzluit 10. 

kakobille Z9 f. 


Flott 


kalaud, kalandern (XXIII, s. 
klandern), Kalandsbrüder, 
-vettern, -gasse, Kalander 
4L 

Kapern mit langen Schwän- 
zen 1L 2L 

de katt lüpt mit dinen rnagen 
nich milir weg 8. 
de katte holden 10. 84 f. 
kattenhaube 19. 
dat kattentoch holden 10. 
84 f. 

Katze in Redensarten (XXIII) 
8. 10. 84 f. 

kek(e) 00. lü. 92. blabber-, 
rastel-, flaps-, bred- Zü. 
kekelmatz 011 ZÜ. 
kekeu 92. 
kokes 92. 

Kellinghusen 19. 
kös, -jung ZI. 93. 

Kind, Ausdrücke dafür 211 
38 f. Oü. HL 92. 
Kinderfragen kochen lü. 
Kinderreime, 8. Sprüche 
v. Kleist, Heinrich: Nieder- 
deutsches hei ihm (plustern, 
wirken) 92 f. 
klitsche 19. 88. 
kluntjebük 4L 

Kohmess un Murzcl, Kohschlt 
un Margel (Spiel) 18. 
koll, -flachten, -weg 23. 3L 40. 
kolswin 40. 
kungele, kongelei L 
Kordcnhusch, Kornlmsch (Fa- 
miliennamen) 24 f. 33 f. 
krälwakcn, krnulwakeu LI 
krauewakeu(XIV-XVl,XXIH) 
1L 23. 

Krankheiten : Böten gegen 

schorbuck und voss (soor, 
fäscl), sprau, sprüf) 21L 4U. 
38 V. worm 42. 5L 09. 
mit den Krig unner de Niis’ OL 
kronewaken (XXIII) 23 (vgl. 
kranewaken). 

kruwaken iXXIII) LL 23. 
dat kruze küssen, kruzekns- 
singe 11 f. 
kulpsoge 90. 
kungeln (XXIII) L 2ll 
kunkeln (XXIII) L 
kur(r)wakeu (XXIII), knrwag- 
teln 14 f. 23. 

cn kns’ üttreckcn (XX III 32) 0. 
Kuss in symbolischer Anwen- 
dung (XXIII) 11 f. 
Kwistewijn, Kwistliout (Fami- 
liennameu) L 
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Laddei, Familienname 8. 
ladeke, slichte 1., Schorf- 33. 
60. 

„Laterne, Laterne! Sonne, 
Mond und Sterne“ etc. 57. 
Laternenlieder 38. 56 f. 
zu Lauremberg, Scherz- 
gedichte: keke 60. 
le, lee, lehe 22. 
lebendig 5. 

Lehe, Ortsn. 22. 
v. Lehsten, Christian Wil- 
helm 11. 

lellekenkrüt 60. 69. 
lichtmissenmän 45. 
lic, lihe 21 f. 

Lieder, vgl. Gedichte, Sprüche. 
Lievegoed (Familienname) 5. 
Linienkuh 94. 
loddei (XXIII) 8. 
lödding = Ampferblatt 60. 
lodike 33. 60. 

löpp = Teichrosou-Blatt 60. 

lütt, grunn-, Stangen- 60. 

lollklöstor 47. 

lütt = Teichroseu-Hlatt 60. 

lulei 8. 

lüsaugcl 13. 

marcolle = llahcr (II. XVI. 
XVII) 94. 

Marktzeit, ebenliet 63 f. 
Markward, der Häher {II. XVI. 
XVII) 94. 

inerkel = Häher 94. 
mehlhund 58. 
messtlachtcu 34. 
meutmacher 93 f. 
middelät 15. 

mit siu : cm is dat ui mit 
(XXIII) 7. 

MittelnicderdcutschesWörter- 
buch : lollklöster 47. sinke- 
düs 48. sleper, vulcr 93. 
mötemaker 62. 77. 93 f. 
Monatsnamen 45 f. 
mücboime, mhd. 20. 
mütmaker 77. 
nä de mütz sin 7. 

Mundfäule, vgl. voss 

na in : na’t Kellerlock rin 
fallen etc. 58. 
nagelworm 42. 
för’n narren holen 7. 

Nase, Spitzwerdeu ders. als 
Todesvorzeichen 39 f. 50 f. 
neiuadeln : afgebräkene u. uu 
gestött glas eteu 8. 
niederländische Familieu- 
uamen 4 f. 


Nige Schade 1 1. 27. 34. 47. 54. 
ntp (XXIII) 7. 

Northeim: Volksaberglaube 

61. 

Ollsch mit de lücht 38. 56 f. 
Ortsnamen : Lehe 22. Duder- 
stadt 89, slavische (V) in 
Holstein (XXIII) 19 f. im 
Eichsfelde 89 f. 

Pantalconsfest, Panteljohu, 
panteljohnen, vcrpantel- 
johnen 21 f. 27. 
pauze = Kind 39. 
pappbalm (XXIII) 10. 
pierk 62 

plustern (bei Heinrich von 
Kleist) 92. 

polak (XXII. XXIII) 8. 
polk = junges Schwein 94. 
polka (XXII. XXIII), -kneipe, 
-schiachter etc. 85 f. 
Prelaten dede God nicht en- 
scyn etc. 59. 

Priamel von ungedeihliehou 
Sachen 59. 
punthoru 63. 

(juaimsbusch, Familienname 
24 f. 33 f. 

Quistwater, -euren (Familien- 
namen) 4. 

Rätsel über den Docht 28. 
rambam 77. 
rastclkek 70. 
raum opschlün 75 f. 84. 
Redensarten : op rosen sitten, 
en kfts üttrecken, np sockeu 
6 f. 24 för’n huren (narren) 
holen, vörpal slagen, mit 
sin, nä de mütz sin 7. de 
katt löpt nich milir weg 
mit .... 8. Uten swengel 
slän 21. up der garwe her- 
um riden (gän) 26. von der 
Haeke gehen 48. raum 
opslän, dat kattentoch (de 
katte) holden 75 f. 84. 
Freude haben wie die Juden 
am Spitzhut 76 
zum Redentiner Spiel : alre 
minschen vrowe 36 f. sleper, 
vuler 93. 

Regel, Weise R. 

Reime, s. Sprüche, 
zu Reinke de vos: Idelbalch 
38. Markward der Häher 
(II. XVI. XVII) 94. 


rese = Ritter 55 f. 77. Vgl. 

baukrese 
rothmäu 45. 

zu Reuter, Fritz : mit deu 
Krig unncr de Näs 7 64. K. 
und die Fliegenden Blätter, 
hezw. zu den Lauschen uu 
Rimels 71-74. Unbekannte 
Aufsätze 74 f. 
inne rich(te) (XXIII) 7. 

Riese — Ritter 55 f. 77. 
Rimpau, Dr. W., Amtsrat f 65. 
rippelmän 45. 

Roge 19. 

op rosen Sitten (XXII. XXIII) 
6. gebeddet sin 24. 
Rüdiger, Dr. Otto, f 65 f. 
Rümpel 19. 

Rüting 19. 

rüm upslän 75 f. 84. 

Sarlau, Flussu. iu Holstein 19. 
Sat uu frat = Sassafras 46. 
srliabbig 42 f. 

schade, de nige sch. (Wirts- 
häuser) 11. 27. 34. 47. 54. 
Schadehorn 19. 
zu Schambach, Göttingisch- 
Gruhenhagcnschcs Idioti- 
kon: blücn, doaepe 58. 
zum Schatten, Wirtshausu. 54. 
Schauer 22. 

schevisch, schcvig 43. 59. 
zum Sc.hichtspicl und Schicht- 
buch von Brauuschweig 53 f. 
75^83 89. 

SchimpfvCurter : Composita 

von -angel (lüsangel etc.) 
13 f. brassel 87. butteu- 
brink 62. fressbantle 27. 
isfölken 63. Composita von 
kek(e) 70. lulei 8. tarr- 
kragge62. verwömtckerl63. 
Schneiderkarpfen = Schleie 
od. Hering 10 

sehorbuck, Böten dagegen 20. 
40. 58. 

schortiadeke 33. 

Schreiben einer Schwieger- 
mutter 28 f. 

Schützenkönig von Triptis 73. 
schuster, -karpen 10. 
Schwamm (e. Art Ausschlag) 
68 . 

Schwiddeldey 19. 
sibb, sibbenhuud 48. 
siburken 69. 
sinkedüs 48. 

slavische Ortsnamen in Hol- 
stein ( XXIII) 19 f. im Fiichs- 
felde 89. 
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sleper 23. 

smerangel 13. 

up socken (XXIII, 36] 6. 2JL 

Söhren HL 

„Sonne, Mond und Sterne“, 
Laternenlied 5Z. 58. 

Sparbrod (XXIII), Spaarwater, 
Spacrewijn, Spaarkogel, 
-garen, Sperlaecken (Fami- 
liennamen) 4. 10. 

Speckel, Spockcubck in Hol- 
stein 12. 

speekem 62 

Sperlaecken (Familienname) 1. 

Spiele: kluntjebuk, liinke- 

schett, hinkebur 11. 86. 
Wagenwolf 6L Apfelmäd- 
cben HL lü. HÜ. 88 . Klipp- 
ballspiel (kes, -jung) 22, 23. 
Summen, Brummen, Koh- 
scliiet und Margel (Koh- 
mess und Murzel), Himmcl- 
haken 28. 

spissen : de nase spisset 32 f. 
5ü f. 

spül = spölworm 12. 51. 

Sprachproben aus dem 12. 
und 18. Jh., ndd. 28 f. 

Spraguapaui Ul f. 

sprau 58. 

Sprichwörter: Vel swin mäkt 
den drank dünn 2. 2iL Half 
buscb, half rock 31L 

Sprüche, Kinderreime: Bim- 
bam, Glockeustamm etc. lil 
Vecle Capitaius, unwiese 
Staten . . . LL Wutte mee 
na Kattensmee ? etc., I)e 
lüttje Jan Ulke . . . 28. 
Biist du warm, krüp in’n 
darm etc. ; Biste bese, krüp 
in’u kese etc. 36- Ollsch 


mit de lücht u. a. Lateruen- 
lieder 38. 56 f. Prclaten 
dede God nicht euseyn etc. 
52. Ks ging ein Mädchen 
in die Stadt etc. 6L 20. 
80 . 88 . 
sprüf 58. 
stangenlött 60. 
stek(e) 6. 21. stäkworst 21. 
steltenlicht, stöltenlecht 
(XXIII) 15 f. 

störlepel, stürlepelken = Irr- 
licht 15. 
stoppen 63. 

op strümpsöcken fantasieren 6. 
stutenwuchen (XXIII) 2, 21. 
vuül sürkskes makt den drank 
dünne 20. 

Summen (Kinderspiel) 28. 
i uten swcugel slün 2L 
! vcl swin mäkt den drank 
dünn (XXIII) L 20. 

taiwern 63 
tarrkragge 62. 
teneworme 21 f. 
Tlieobald-Stiftuug 2 f. 
tintert 63. 
tobast 62. 

Todcsvorzeicheu 32 f. 50 f. 
töweleiper 63. 
töwern 63. 

Trendeluburg, Thomas, liats- 
heir zu Wismar 28. 
Trenthorst 12. 
trersch 5 f. 
triesel, trieseln 63. 
triesbohn 63. 

tüetelu, tücdcln, tüeleu 62. 
Tullhoru 12. 

Tulorde, Tüelorde 12. 
tultalleu 62. 


tun, iinmeu- 22 f. 
twecktje 22. 

uiidaru, üaneru 63. 

Urian = Spitzbube (XV) 22 f. 

V. vgl. F. 

wabern (XXIII) 15. 
Wagenwulf alle hede! 6L 
waltackel 62. 

Wandse, Waudsbek 12. 
wane = sehr 62. 22. 

! wasseu : de nase wasset 32 f. 
50 f. 

Wehnde 82 
wepeldum (XIX) 16. 
wetten 85. 

aus Wiedensahl LL 25.28.31. 
wierk = Enterich 62. 
Wildenschareu 12. 
Wintzingerode 82. 
wirken (w'rickeu?) bei lleiur. 
v. Kleist 22. 

Wirtshausnamen: Kalaud 1L 
Nige Schade 11. 22. 31. 12. 
51. 

zum Mndd. Wörterbuch: lull- 
klöster 12. siukedüs 18. 
sleper, vulcr 23. 
zum W olfeubüttler Arzneibuch 
32 f. 50 f. 

Wolkeuwehe 12. 

Worbis 82. 

worm als Krankheit, spöl-, 
uagel- 12. 51. 

Zahnwürmer 21 f. 

Zeichen des Todes (V) 32 f. 
50 f. 

zipp, -hüudckeu 18. 
zobhenhund 18. 
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Verzeichnis der Mitarbeiter 


am vieruudzwanzigfteu Jahrgange des Korrefpondenzblattes 


A. B. 

H. Jelliugbaus 

F. Saudvoss. 

F. Hachmaun. 

F. Hohn. 

E. Schröder. 

J. Bernhardt. 

1\. Koppmaun 

C. Schüddekopf. 

A. Bernt. 

Korubusch. 

F. Schultz. 

C. Borchling. 

E- Kuck 

(J. Schumann. 

W. Busch. 

K. Löffler. 

J. Schuster. 

11. Carstens. 

J. Meier. 

W. Seelinauu. 

E. Dainköhler. 

0. Mensing, 

K Sprenger 

R. Doebner. 

Oefele. 

F. ’l'echen. 

0. A. Kllisscu. 

J. Peters. 

J. F. Voigt. 

II. 

F. Pfatt 

C. Walther. 

R. Hansen. 

M. Roediger. 

11 Willuer. 

A. N. Hanseii-Müller. 

0. Rüdiger. 

J. Winkler. 

0. Hille 

11. Saake. 



Druckberichtigungen. 


S. 5, Z. 10 v. unten lies lebndig ftatt 
lebendig. 

S. 7, Z. 23 v. unten lies Mundarten l'tatt 

Mdd. 

S. 8, Z. 14 v. oben lies ücrurodc ftatt 
Bernrode, Z. 23 XXIII l'tatt XXXIII. 

8. 25, Z. 15 v. unten lies breiten l’tatt 
beiden. 

S. 28, Z. 11 v. oben lies fchol't ftatt 
fehoft. 

S. 43, Z. 21 v. oben lies fchyv’feb ftatt 
fchev’fch. 


S. 47, Z 2 v oben tilge 1 ) — Iler Artikel 
Zum mndd. Wörterbuch ift von R. 
Sprenger, Northeim. 

S. 57, Z 4 und 11 v unten lies füllt ftatt 
fällt 

S. 59, Z. 20 v. unten lies fpeciell ftatt 
fpcciel. 

S. GO, Z 3 v. unten lies Lellekeukrut 
ftatt Lollekenkrut. 

S. 76, Z 16 v. unten lies foll ftatt lull. 

S. 77, Z. 18 v. oben lies mö.je ftatt Moje. 

S. 88, Z. 9 v. oben lies 61 l'tatt 21. 
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In unserm Verlage erschienen 

Jahrgang I— XXVIII. 


3 0000 097 497 667 

1. Jahrbuch. . 



lieft I— XXIII. 


Preis des Jahrgangs 4 Mk. 

2. Korrespondenzblatt. 

i , Preis des Ilcftos 2 Mk. 


Hand I. 

Hand 11. 
Hnud III. 
Hund IV. 
Hand V. 

Hund Vi. 


3. Denkmäler. 

D *i" , s « ebuch » heransgegebcn von K. Koppmanji. Mit einer nautischen 
Einleitung von Arthur Breusmg. Mit Glossar von dir. Walther. Preis 4 Mk. 
Uerliurd von Minden, herausgegoben von IV. Seelniann. Prois G Mk 
Flo» unde Blniikflos, herausgegoben von St. Waetzoldt. Preis 1 , 0 « Mk. 
Valentin and Nuiuelos, heransgegehen von W. Seelniann. Preis 5 Mk. 
Redcntlner Osterspiel, herausgegoben nebst Einleitung und Anmerkungen 
von tarl Schröder. ° p rcia 3 

Kleinere altsäclislsche Sprachdenkmäler. Mit Annierknngcn und 
Glossar herausgegeben von Bits Wadstein. p re j 3 7^20 Mk. 


4. Neudrucke. 

Mittelniederdeutsche Fastnachtspiele. Mit Einleitung und An- 
merkungen heransgegebcn von W. Seelniann. Preis 2 Mk 

D ?|? n ‘*»»e*;«eu*«ehe IteimbUchleiu. Eine Spruchsammlung" des 
IG. Jahrh. Ilcrausgcgcben von W. Seelmaun. Preis 2 Mk. 

lle dildouche St il Ionier. Ein niederdeutsches Drama von .1. Stricker 
(1584), heransgegebcn von J. Holte. p rc j 3 4 ji k 

MederdenUclie Schauspiele, herausgegebon von J. Holte lind 
>Y. Seclmann. Preis 3 Mk 

Heister Stephans Scliachbiich. Ein mittelniederdeutsches Gedicht des 14. Jahrh. 

W.^SeMiiterf PreisT* Mk° ^ Theil H: Wlossar > z >‘8ammcngcstcllt von 


Hand 1. 
Band II. 
Hand 111. 
Hand IV. 


Hand I. 
Band 11. 
Band V. 


6. Forschungen. 


Dl ® J J“ e , Bt f 1 p li , Mu,MUrt - Laut- «nd Formenlehre nebst Texten von 
Dr. rerd. Holthansen. p roi8 3 Mk 

Volksmärchen ans Pommern und Bttgen. Gesammelt und hcraus- 
gogoben von Ulrich Jahn. Erster Theil. Preis 7 5« Mk. 

funii vi * >ie . nle ? eP . ,tt, L di “ chen Mund » r ten. Von Herrn. Jellinghans. Pr. 4 Mk’ 
Band \ I. Niederdeutsche Alliterationen. Gesammelt von K. Seitz. Preis 3 Mk. 


Band 1. 


6. Wörterbücher. 


Wörterbuch der Westfälischen Mundart von Pr. Woeste. 22 Hegen. 

Band II j ^ Preis 8 5,k -. >■> Halhfr.-Band 10 Mk! 

Band II. Mittelniederdentsches Handwärterbuch von Aug. Lübben. Nach 

dem Tode des \crfassers vollendet von Chr. Walther. 38 Bogen. 

Band 111 » 1 . 1..1 , . Prois 10 Mk ■ in Halbfr.-Band 12,50 Mk. 

«anu Hl. Wärterbnch der Uronlugenschen Mundart von II. Molcnia. 

Band IV wa.«..s Preis 10 Mk > in Halbfr. - Hand 12,50 Mk. 

ISanil IV. Wärterbnch der Waldechschen Mundart, gesammelt von Bauer, 

licrausg. von Collitz. Mit einer Photogravure Bauers. Preis broch. 8 Mk! 


Norden. 


Diedr. Soltau’s Verlag. 


Druck von Diedr. Solt.u in Korden. 


